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Nr. 160 6. Fahrgang

Kreuoh er DanachVerurſacht durch Nordwolle und andere Jnduſtrie-Pleiten.
Amtlich wird mitgetkeilt:
Die Darmſtädker und Nakionalbank hat mitgekeilt,

daß ſie gewillt ſei, ihre Schalter am Monkag geſchloſſen
zu hallen. Die Reichsregierung hat die Darmſkädker und National
bank zu folgender Erklärung ermächtigk: „Die Reichsregierung wird
aufgrund einer im Laufe des heuligen Tages ergehenden Not ver
ordnung des Reichspräſidenten durch volle Garantieleiſtung für
alle Einlagen für eine ruhige Abwicklung der Geſchäfte der Dangak
bank Sorge kragen. Mit Rückſicht auf die Bedeutung der einge
krekenen Zahlungsſtockung iſt der Börſe die Anregung gegeben wor
den, den Verkehr mit Effekten und Deviſen für Monkag und Diens
kag einzuſtellen.“

t

Dieſer ſchwerwiegenden und in ihrer Auswirkung zunächſt nicht
abſehbaren Verlautbarung der Reichsregierung gingen in der ver
gangenen Woche endloſe Sitzungen des Reichskabinetts voraus, bis
man ſich in der Nacht zum Montag nach faſt zwölfſtündigen Bera
tungen um 21 Uhr morgens zu der vorſtehenden Alarmmeldung
entſchloß. Der Nordwolle-Konzern, die Favag, die Kunſt
ſeide“ und wie ſie alle heißen, haben die Danatbank, einſt das
ſolideſte und zahlungsfähigſte Bankinſtitut der Welt, mit in den
Strudel des Zuſammenbruchs gezogen. Die Bank iſt nicht mehr
zahlungsfähig. Sie iſt zuſammengebrochen und liquidierk. Die
Koſten in Höhe von elwa 300 Millionen Mark zahlt das Reich,
zahlt die Allgemeinheik. Das iſt der Sinn der amtlichen Verlaut
barung.

Der Zuſammenbruch des Nordwollekonzerns uſw. ging zu einem
großen Teil auf Koſten der Danat. Sie büßte mehr als 200 Mill.
ein und geriet in Zahlungsſchwierigkeiten. Jm Jn und Ausland
erſchienen entſprechende Meldungen. Es begann ein Sturm der
großen Einleger auf die Kaſſe der Danat, ſodaß die Liquidität der
Bank ſchon zu Beginn der vergangenen Woche ſtündlich mehr in
Frage geſtellt wurde. Trotzdem hoffte man bis in die letzten Tage
hinein, ja noch bis am Sonntag nachmittag die Bank durch eine
großzügige Selbſthilfeaktion der deutſchen Hochfinanz und andere
Maßnahmen retten zu können.

Doch ein Unglück kommt nie allein. Der Zufammenbruch des
Nordwolle-Konzerns, der Favag, der Kunſtſeide und anderer Un
ternehmungen hat ſich in der Zwiſchenzeit auf dem Geldmarkt
geradezu ungeheuerlich ausgewirkt, hat zahlreiche andere ehemals
gut fundierte Unternehmungen mit ins Wanken gebracht, ſo daß die
anfänglich beabſichtigte Hilfsaktion für die Danat eher zu einer
Gefahr für die an ſich hilfsbereiten großen Bankinſtitute ſtatt zu
einer Hilfe für die Danat geworden wäre.

In dieſer Situation entſchloß ſich die Reichsregierung angeſichts
der ſchwierigen Finanzlage des Reiches und der Reichsbank, den
Dingen ihren Lauf zu laſſen und auf die noch in letzter Stunde zur
Rekkung der Darmſtädker- und Nationalbank erörterken Maßnahmen
im großen und ganzen zu verzichten. Von einer Stützungsaktion
des Reiches wurde in Anbetracht der verworrenen Lage auf dem
Geldmarkt wegen der ungeheuerlichen Konſequenzen eines derartigen
Schrittes, ſchließlich aber auch deshalb abgeſehen, weil eine Stüt
zungsaktion per ſofort weſentlich höhere Summen erfordert hätten,
als ſie die vorgeſehene Garantieleiſtung des Reiches für alle Ein
lagen zunächſt erforderlich macht. Vielleicht wäre es bei recht
zeitigen langfriſtigen Auslandskrediten möglich geweſen, auch der
Danat zu helfen. Aber wie lange?

Dieſe Frage hat ſich auch die Hochfinanz des Auslandes vor-
gelegt, als Reichsbankpräſident Dr. Luther dieſer Tage in London
und Paris weilte und die Reichsregierung den in Waſhington, Lon
don, Rom und wo ſonſt noch am Sonnabend eine Kataſtrophe,
eben die der DanatBank, ankündigen ließ. Der negative Ausgang
dieſer Aktion zwang ſchließlich mit zu dem Entſchluß, von einer
Stützungsaktion Abſtand zu nehmen, keine neuen ungeheuren Sub-
ventionen in ein Faß ohne Boden zu werfen und die Danat in
Liquidation gehen zu laſſen.

Die Folgen ſind, wie geſagt, nicht abzuſehen. Schon tauchen
vor unſeren Augen Bilder auf, wie wir ſie zumal zu Beginn der In
flation erlebt haben. Eine neue Welle der Beunruhigung wird
durch unſer Volk gehen, obwohl unſerm kranken Wirtſchaftsorganis
mus nichts mehr not tut als Ruhe. Die Regierung hofft, den Sturm
mit der vorübergehenden Einſtellung des Deviſen und Effekten
Verkehrs an den Börſen einigermaßen meiſtern zu können. Wahr
ſcheinlich verbirgt ſich hinter ihrer Anregung, den Deviſen und
Effektenverkehr für Montag und Dienstag an ſämtlichen Börſen
einzuſtellen, auch die Hoffnung, daß es wenigſtens bis zum Mitt
woch gelingt, einen neuen höheren Auslandskredit zu erhalten und
der Sturm dann bald abflaut.

Eine gewiſſe Berechtigung zu dieſer Hoffnung iſt vorhanden.
Am heutigen Montag tritt in Baſel der Verwaltungsrat der Jn
ter nationalen Zahlungsbank zuſammen. Einer ſeiner
Hauptthemen wird die Finanzlage Deutſchlands und die Frage ſein,
wie der ſchwierigen Situation des Reichs abgeholfen werden kann-
Nicht nur um uns zu retten, ſondern um ſchließlich das Geld unſerer
Gläubiger, wenn auch für fernere Zeit, zu ſichern. So bleibt uns
bei allem Peſſimismus zur Zeit nur noch ein Hoffnungsſchimmer.

Aber auch er kann nur zum guten führen, wenn es uns gelingt,
dieſe ſchweren Tage, dieſe neueſte Prüfung auf die Geduld unſeres
darbenden Volkes, in Ruhe und Ordnung zu überſtehen.

Schon hören wir, wie unſere Kozis, unſere Nazis und ihre
HugenbergTrabanten über die neueſte Erſchütterung unſeres Wirt
ſchaftsorganismus ein wahres Freudengeheul anſtimmen. Die Not
hat bei ihnen Pate geſtanden, die Not brauchen ſie um ihrer Exi
ſtenz willen. Sie werden nach dem Helfer rufen und doch haben
ſie an dieſer Kataſtrophe, dieſem Zuſammenbruch des Vertrauens
zu Deutſchland, in der ganzen Welt mindeſtens eben ſo viel Schuld
wie die ſogenannten Führer der Wirtſchaft. Die einen durch ihre
ewigen Bürgerkriegshetze, ihre Parademärſche und Regiments
feiern, wie wir es erſt am Sonntag wieder in Dresden erlebten,
die anderen durch ihre Verantwortungsloſigkeit ihre Spekulation
und ihren Egoismus, in einem Zeitpunkt, in dem ganz Europa
überhaupt die ganze Welt, auf unſere Not und unſer Elend blicken,
in dem wir uns hinſtellen und um Kredite geradezu betteln müſſen,
weil unſere „nationale Oppoſition“ nichts beſſeres zu tun hat, als
Parademärſche mit abgetakelten Offizieren abzuhalten, und Re
vanche gegenüber jenen zu ſchreien, die ſie im gleichen Augenblick
um finanzielle Hilfe angehen.

Dieſes Narrenſpiel, das Bürgerkriegergeſchwätz, die Unfähigkeit
und Verantwortungsloſigkeit angeblicher Wirtſchaftsführer, haben
uns dorthin gebracht, wo wir heute ſtehen. Sich dieſen Urſachen
der gegenwärtigen Lage mit aller Kraft entgegengzuſtemmen, iſt eine
der erſten Pflichten des Reiches. Erſt, wenn Deutſchland ſeine Ver
derber im Jnnern überwunden hat, wird es, wenn auch langſam,
wieder geneſen!
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Heute wird weiter verhandelt.
Berlin, 13. Juli. (Telunion). Die Verhandlungen des Reichs

kabinetts ſind in der Nacht zum Montag entgegen den Erwartungen
nicht zum endgültigen Abſchluß gekommen. Das Reichskabinett
wird, nachdem ſich Reichskanzler und Miniſter wenigſtens einige
Stunden Schlaf gegönnt haben werden, ſeine Beratungen weiter
und zu Ende führen. Außer der genannten Garantie des Reiches
für die lebenswichtigen Banken, zu der das Kabinett durch Notver-
ordnung zu ermächtigen wäre, erwartet man weitere Maßnahmen
zur Regelung des Deviſenverkehrs, d. h. gegen die Kapitalflucht.
Inzwiſchen wird man die Maßnahmen des Auslandes abwarten
müſſen. In der Nacht zum Montag hieß es, daß in Baſel ein Plan
zur Kreditierung der deutſchen Wirtſchaft mit Einſchluß amerika
niſchen Kapitals vorbereitet werde. Von privaten Banken Ameri
kas wurde u. a. die Morgan Gruppe genannt. Beſtätigungen hier
für lagen in der Nacht aber noch nicht vor.

Die Reichsbank ſchließt ſich an.
Berlin. 12. Juli. (EF.) Vor der entſcheidenden Sonntagnach

mittagſitzung des Reichskabinetts trat auch das Reichsbankdirekio
rium zu einer Sitzung zuſammen, in der Reichsbankpräſident Luther
Bericht über die Lage erſtattete. Der Verlauf der Beratungen er
gab, daß die Auffaſſung des Reichsbankdirektoriums hinſichtlich der
beabſichtigten Hilfsmaßnahmen für die Danatbank mit der der
Reichsregierung übereinſtimmt.

Weitere Kapitalflucht.
Am Sonnabend wieder 100 Mill. Deviſenverluſt der Reichsbank.

Unter Druck der Rückreiſe Luthers und in Erwartung des Zu
ſammentretens der Bank für Jnternationalen Zahlungsausgleich am
Montag vermehrten ſich am Sonnabend die Deviſenverluſte
der Reichsbank. Sie werden mit rund 100 Millionen Mark
angegeben. Gegenüber dieſen peſſimiſtiſchen Faktoren hatte die
vorliegende Meldung aus Nordamerika, daß die dortigen Groß
banken zu einem Kredit an Deutſchland bereit ſind und daran mit
wirken wollen, die Kreditkündigungen in Deutſchland abzuſtoppen,
nicht die Wirkung, die ſie eigentlich haben mußte. Man darf ſich
auch darüber nicht im Zweifel ſein, daß an den gegenwärtigen Ab
zügen in ſtärkſtem Maße das Jnland beteiligt iſt. Die
Kapitalflucht deutſcher Kreiſe hat ſich verſchärft und
man muß der ſogenannten „ſeriöſen“ Wirtſchaft den Vorwurf
machen, daß auch ſie ſich daran beteiligt. Schon mit Rückſicht auf
das Ausland muß die Regierung hier nach Mitteln ſuchen, um eine
weitere Kapitalflucht einzudämmen. Daher die folgenden Maß
nahmen der Reichsregierung:

Eine BankenNotverordnung.
Ergebnis der Sonnkags-Berakungen.

Berlin, 13. Juli. Jm Laufe des Sonnabend und Sonntag
wurden von der Reichsregierung bzw. den Berliner Großbanken in
langen, fortgeſetzten Beratungen folgende wichtigen Beſchlüſſe
gefaßt:

1. Die Großbanken erklären der Kundſchaft
ſolidariſche Haftung für einander.

2. Die Reichsregierung erläßt noch heute durch Notverordnung
ein Deviſen-Zwängsewirtſchaftsgeſetz.

3. Die Reichsregierung erläßt ein Geſetz zur Verhinde-

gegenüber eine

rung der Kapitalflucht.

Be nn.Hilfe durch die Jnternationale Bank.
Berlin, 13. Juli. (EF.) Recspaſdent Luther, der an den

Sonntagsberatungen des Reichskabinetts und ſeinen nächtlichen
Entſcheidungen teilgenommen hat, iſt heute vormittag in einem
Sonderflugzeug nach Baſel abgereiſt, wo heute der Verwaltungs
rat der BJZ. tagt. Die Abreiſe erfolgte jedoch insbeſondere wegen
der bereits am Sonntag abend von dem Vertreter des Reichsbank-

präſidenten in Baſel aufgenommenen internationalen Kreditver
handlungen. Die Reichsregierung wird über den Gang dieſer Ver
handlungen laufend telefoniſch informiert.

Die Beſprechungen ſtehen zur Zeit außerordentlich günſtig und
dürften aller Vorausſicht nach ſchnellſtens abgeſchloſſen werden.

Botſchafter von Hoeſch bei Laval.
Paris, 13. Juli. (Telunion). Nachdem der deutſche Botſchafter

von Hoeſch am Sonntag vormittag dem Generalſekretär des
Außenamtes, Berthelot, einen Beſuch abgeſtattet hatte, hatte
er im Laufe des Tages verſchiedentlich verſucht, andere führende
Mitglieder der franzöſiſchen Regierung zu erreichen. Die in Paris
ſtrikt durchgeführte Sonntagsruhe hatte dies bis in die ſpäten
Abendſtunden unmöglich gemacht. Erſt gegen 22 Uhr gelang es dem
Botſchafter, den franzöſiſchen Miniſterpräſidenten zu erreichen, dem

er unverzüglich einen Beſuch abſtattete. Ueber die Beſprechung, die
zwiſchen ihnen geführt wurde, iſt im Augenblick noch nichts Genaues
bekannt. Es ſteht jedoch feſt, daß der Botſchafter den Miniſter
präſidenten auf die äußerſt kritiſche Finanzlage im Reich aufmerk
ſam gemacht und ihn darum gebeten hatte, die Beteiligung Frank
reichs an einer Hilfsaktion einer wohlwollenden Erwägung zu
unterziehen. Von deutſcher amtlicher Seite in Paris wird dieſe Dar
ſtellung durch eine ſoeben veröffentlichte Verlautbarung beſtätigt:

„Der deutſche Botſchafter von Hoeſch hatte heute abend den
Miniſterpräſidenten Laval aufgeſucht, um ihm eine Darſtellung der
ernſten Finanzlage Deutſchlands zu geben.“

Amerika will helfen.
Waſhingkon, 13. Juli. (EF.) Der ſtellvertretende Staats

ſekretär der amerikaniſchen Bundesregierung erklärte in der Nacht
zum Montag nach Konferenzen zwiſchen dem amerikaniſchen Staats
präſidenten Hoover und den führenden amerikaniſchen Bank-
gruppen, daß ſich die amerikaniſchen Banken zu einer Hilfsaktion
für Deutſchland zur Verfügung ſtellen und die amerikaniſche Re
gierung damit ausdrücklichſt einverſtanden ſei. Amerika wünſche
jedoch, an der Hilfsaktion offiziell nicht beteiligt zu ſein.

Eine ähnliche Erklärung gab Unterſtaatsſekretär Caſtle ab.
Die Hilfe ſteht dicht bevor. Die Atmoſphäre iſt hier trotz der nieder
ſchmetternden Wirkung des Zuſammenbruchs der Danatbank durch
aus hoffnungsvoll. Jn Preſſekommentaren werden die Schilde
rungen über die deutſche Finanzlage als anſcheinend übertrieben
bezeichnet. Jn den Artikeln der „Newyork Times“ und anderen
führenden Blättern werden unverzügliche Hilfsmaßnahmen für
Deutſchland gefordert.

Heute und morgen ſind die Börſen
geſchloſſen.

Der preußiſche Handelsminiſter hat angeordnet,
daß während des Montag und Dienstag in ganz Preußen die
Börſen geſchloſſen bleiben. Die gleichen Anordnungen werden von
den anderen Lönderregierungen ergehen.

Die Einſtellung des Verkehrs mit Effekten und Deviſen für den
Montag und Dienstag ſoll eine Panikſtimmung verhindern, die
zweifellos nur zu einer kopfloſen Markflucht und Deviſenhamſterei
zum Zwecke weiterer Kapitalflucht führen würde.
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Reichsbankpräſident Dr. Lukher, der am Sonnabend nachmittag
um 4 Uhr von ſeiner Pariſer Reiſe nach Berlin zurückkehrte, er
ſtattete dem Reparationskomitee der Reichsregierung unter dem
Vorſitz des Reichskanzlers ſofort Bericht über den Gang ſeiner Ver
handlungen. Luther beſtätigte, daß der gewünſchte große Auslands
kredit zunächſt noch nicht zu erlangen iſt.
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Nationale Lumperei.
Ein Berliner Blatt, die rechtsradikale „Deutſche Zeitung“,

beſitzt am Sonnabend die Unverfrorenheit, in einem aus London
datierten aber zweifellos in Berlin fabrizierten Bericht die Behaup
tung aufzuſtellen, daß die Forderung der engliſchen und franzö
ſiſchen Preſſe, den Bau des Panzerkreuzers B einzuſtellen, auf Lon
doner Verhandlungen des Führers der Sozialdemokratie Otto
Wels zurückzuführen ſei. Eine unverſchämtere Behaup-
tung haben wir ſelbſt von der „nationalen Oppoſition“, dieſen
Verderbern Deutſchlands, lange nicht erlebt.

Als der Führer der deutſchen Sozialdemokratie, Otto Wels,
kürzlich in London weilte, hat er bei dem engliſchen Außenminiſter
und anderen maßgebenden Mitgliedern der Labour-Party um Ver
ſtändnis für die ſchwierige wirtſchaftliche Lage Deutſchlands gewor
ben und, wie wir glauben, ſolches Verſtändnis auch gefunden. Er
hat ſeine guten perſönlichen Beziehungen zu dem engliſchen Außen
miniſter und zur Arbeiterregierung in den Dienſt Deutſch
lands geſtellt. Er hat in London darauf hingewieſen, daß
Deutſchland dringend der Hilfe bedarf, wenn das Chaos nicht ſeinen
Lauf nehmen ſoll. Jetzt wird ihm das Gegenteil von dem unter
ſtellt, was er in London verſucht hat. Er hat nicht nur nicht zu
verſtehen gegeben, daß es der SPD. nicht unlieb wäre, wenn Eng
land bei den in Ausſicht ſtehenden Finanzverhandlungen mit
Deutſchland uls politiſche Klauſel die Einſtellung des Baues des
Panzerkreuzers B fordern würde, ſondern in dem Augenblick, als
Henderſon dieſe Frage anſchnitt, auf die ganzen innerpoliti
ſchen Schwierigkeiten dieſer Forderung hingewieſen. Dem
Führer der deutſchen Sozialdemokratie dennoch das Gegenteil zu
unterſtellen, iſt eine Lumperei, deren nur „nationale“ Männer
vom Schlage des rechtsradikalen Berliner Blattes fähig ſind.

Pfui Teufel!

„Gefeſſelte Juſtiz“.
Der Verleumder Moritz-Zarnow unterliegt wieder.

Die 18. Zivilkammer des Landgerichts I verkündete am Sonn
obend mittag die Entſcheidung in der Klage des Landtagsabgeord
neten Gen. Kuttner gegen den Münchener Verleger Lehmann
und den „Schriftſteller“ Moritz-Zarnow auf Unkerlaſſung der
über Kuttner in der „Gefeſſelten Juſtiz“ aufgeſtellten Behaup
tungen. Lehmann und Moritz wurden verurteilt, bei Strafe von
500 A für jeden Fall der Zuwiderhandlung es zu unterlaſſen,
acht von Kuttner beanſtandete Behauptungen weiterzuverbreiten;
es handelt ſich dabei um die angebliche Tätigkeit des Abgeordneten
Kuttner zugunſten der Barmats. Weiter müſſen in allen Exem
plaren des Buches die inkriminierten Stellen beſeitigt werden.

In einer kurzen Urteilsbegründung erklärte Landgerichtsdirektor
Herzog, das Gericht ſei zu der Ueberzeugung gelangt, daß die be
anſtandeten Behauptungen ehrverletzend im Sinne des Paragraphen
18 des Strafgeſetzbuches ſeien. Nach dem ganzen Verlauf der Ver
handlung und vor allem der Beweisaufnahme ſei das Gericht zu
der Ueberzeugung gekommen, daß Lehmann und Moritz-Zarnow
der Wahrheitsbeweis für dieſe Behauptungen nicht ge
lungen ſei.

Gegen die von Juſtizrat Werthauer gegen den Verleger Lehmann
beantragte, einſtweilige Verfügung hatte Lehmann Widerſpruch er
hoben, der dieſer Tage auch koſtenpflichtig abgewieſen wurde.

Muſſolini gegen die Zollunion.
Er warnk die Völker Europas vor dem kommenden Winkler.

London, 12. Juli. (Telunion). Jn der „Saturday Review“ be
faßt fich Muſſolini in einem hochpolitiſchen Artikel mit den Not
wendigkeiten der Gegenwart und kritiſiert außerordentlich ſcharf die
Methoden von Genf und den Mangel an individueller Charakter
ſtärke bei den Staatsleuten der Gegenwart. Höhniſch weiſt er darauf
hin, daß nach den Verhandlungen in Genf über die Wirtſchafts
fragen Europas der Zuſammenbruch der öſterreichiſchen Kredit
anſtalt als ſchwerer Schlag gekommen iſt und daß bei der Rettung
Oeſterreichs der Völkerbund ſeine Aufgabe nicht erfüllt habe. Er
meint, daß die vorgeſchlagene öſterreichiſch-deutſche Zollvereinigung
ein Schritt der Verzweiflung ſei. Denn wie könnten ſich ſchon zwei
Völker gegenſeitig helfen, die beide vor dem Bankerott ſtänden. Der
Vorſchlag habe alſo gar keine Bedeutung.

Sehr ſcharf warnt er dann die Völker Europas vor dem kom
menden Winter und der bolſchewiſtiſchen Gefahr, wobei er beſonders
bedauerlich empfindet, daß deutſche landwirtſchaftliche Verbände ſich

ſchon zum Kommunismus darunter verſteht Muſſolini die
Nazis. Red.) bekannt haben. Es dürfe keine Zeit mehr mit Reden
verloren werden, ſondern es müſſe ſofort und energiſch gehandelt
werden. Abſchließend wandte er ſich, was beſonders intereſſant iſt,
an England, das den kommenden Ereigniſſen die größte Auf
merkſamkeit ſchenken müßte. Wenn noch ein Winter des Elends
und der Not über Deutſchland und Europa hereinbreche, ſo ſei der
größte Teil Europas dem Volſchewismus verfallen. Das Jahr 1932
bedeute entweder Untergang oder Fortſchritt, entweder Erholung
oder Uebergang zum Chaos dieſer Ziviliſation. Es ſei notwendig,
daß ſich die Welt den ungeheuren Ernſt der augenblicklichen Lage
vor Augen halte.

Herriot über die Schwierigkeiten
Deutſchlands.

Paris, 12. Juli. Der ehemalige Miniſterpräſident Herriot
hielt in Lyon eine Rede, in der er auf den Pariſer Beſuch des
Reichsbankpräſidenten Dr. Luther zu ſprechen kam. „Frankreich
wird plötzlich aufgefordert, für Deutſchland neue Opfer zu bringen,
deren Folgen es in kurzem in Form neuer Steuern oder Anleihen
verſpüren wird. Man ſieht ſogar weitere Laſten für den Fall vor
aus, daß im nächſten Jahre ein Moratorium verlangt wird. Ge
treu der internationalen Solidarität weigern wir uns nicht, den
jenigen Nationen, die Kriſen durchmachen und beſonders dem deut
ſchen Volk, zu helfen, trotzdem wir ſelbſt leiden, trotzdem man die
Welt getäuſcht hat, als man von unſerer wunderbaren Proſperität
ſprach, trotzdem wir ſelbſt vor zahlreichen Zuſammenbrüchen ſtehen
und trotzdem wir mehr Arbeitsloſe haben, als man glauben könnte.
Aber wir wollen, daß unſere Opfer dem deutſchen Volk ſelbſt, ſei
nen Arbeitern, ſeinen Ungücklichen zugute kommen und nicht Spe
kulanten und gewiſſen Nationalen, die von uns verlangen, daß wir
in ihr Land ein Vertrauen haben ſollen, das ſie ihm ſelbſt verwei
gerten, als ſie ihre Kapitalien ins Ausland ſchafften. Wir wol
len, daß unſere Opfer der Deutſchen Republik und
nicht ihren Gegnern helfen. Wir wollen, daß ſie der
Sache des Friedens dienen und nicht bedrohlichen Flotten
rüſtungen. Wenn Deutſchland findet, daß wir, indem wir ſo reden,
uns in ſeine inneren Angelegenheiten einmiſchen, dann möge es
ſelbſt die Jnitiative zu den von allen Friedensfreunden gewünſchten
Maßnahmen ergreifen. Auf alle Fälle gibt es eine Abrüſtung, die
nichts koſtet, das iſt die geiſtige Abrüſtung.“

Herriot ſchloß mit dem Ausdruck der Befriedigung darüber, daß
die engliſche Preſſe und beſonders auch Sir Auſten Chamberlain
den Deutſchen vernünftige und nützliche Ratſchläge erteilt habe.

Franzen (ſtehend) ſagt aus. Neben ihm ſein Verkeidiger,
der Nazi Rechtsanwalt Dr. Sack- Berlin.

Vor dem Schöffengericht Berlin- Mitte begann am Sonn
abend unter dem Vorſitz des Amtsgerichtsrats Her zfeld der
Prozeß gegen den braunſchweigiſchen Naziminiſter Dr.
Franzen wegen Begünſtigung. Das Urteil wird am Montag
gefällt.

Wir wiederholen noch einmal den
Takbeſtand:

Am Tage der Reichstagseröffnung im Oktober 1930 verhaftete
die Polizei auf dem Potsdamer Platz einen Mann wegen Bann
kreisverletzung, der ſich den Polizeibeamten gegenüber mit einem
Abgeordnetenausweis des nationalſozialiſtiſchen Abgeordneten des
preußiſchen Landtages Lohſe auswies. Da den Beamten die
Identität des Feſtgenommenen mit Lohſe zweifelhaft war, brachten
ſie den Mann zur Polizeiwache am Potsdamer Platz. Der angeb
liche Lohſe bat nun, den Braunſchweigiſchen Staatsminiſter Dr.
Franzen aus dem Lokal „Bayernhof“ herbeizuholen, der ihn ohne
weiteres legitimieren könne. Franzen kam auch und brachte den
richtigen Lohſe mit. Auf der Wache erklärte der Miniſter den Be
amten wider beſſeres Wiſſen, daß der Verhaftete Lohſe
ſei, worauf die Beamten im Begriff ſtanden, den Feſtgenommenen
wieder laufen zu laſſen, als ein Polizeimajor die Ueberführung des
verdächtigen Mannes zur Abteilung Ia des Polizeipräſidiums an
ordnete. Hier entpuppte ſich der von Franzen legitimierte Lohſe als
ein nationalſozialiſtiſcher Landwirt aus Schleswig Holſtein. Guth
iſt bereits in zwei Jnſtanzen verurteilt worden; Franzen, ſein Be
günſtiger, hatte ſich dem Arm der Gerechtigkeit bisher zu entziehen
gewußt.

Die Verhandlungen beginnen mit der Vernehmung des ange
klagten Naziminiſters Dr. Franzen, wie wir ſie am Sonnabend
bereits mitgeteilt haben.

Die Zeugenvernehmung.

Der erſte Tatzeuge, Oberwachtmeiſter Suwiack, der Guth auf
dem Potsdamer Platz feſtgenommen hat, beſtätigt vollinhaltlich den
Jnhalt der Anklage. Er hat Guth mehrfach aufgefordert, wei
ter zu gehen und ihn dann, als er ihm den falſchen Ausweis vor
zeigte, wegen Bannkreisverletzung, ſowie als des Paßdiebſtahls
verdächtig, zur Wache gebracht. Der Zeuge hat Franzen ferner
mehrfach beſtätigen hören, daß Guth Lohſe ſei, und bekundet ſchließ
lich wörtlich: „Kriminalaſſiſtent Graf war nahe daran, den Guth
zu entlaſſen. Er hatte ihm ſchon den Weg freigegeben und zu Mi
niſter Franzen geſagt:

„Auf Jhre Verankworkung, Herr Skaaksminiſter, enklaſſe ich

dieſen Herrn!“ Da erſchien Polizeimajor Heinrich und verhin
derte im letzten Augenblick Guths Freilaſſung.“

Bei der Vernehmung des Polizeihauptmanns Leſar, der ſei

Zuſammenbruch der Wirtſchaftspartei.
Wahlkreis Heſſen-Naſſau ſcheidet aus der Wirtſchaftkspartei aus.

Frankfurk a. M., 13. Juli. (Telunion). Die Wahlkreiskonferenz
der Wirtſchaftspartei von Heſſen-Naſſau, die unter dem Vorſitz des
Landtagsabgeordneten Dr. Rhode in Frankfurt am Main am
Sonntag tagte, hat beſchloſſen, aus der Reichspartei des deutſchen
Mittelſtandes (Wirtſchaftspartei) auszuſcheiden und ſich mit dem
Wahlkreis KoblenzTrier für ſolidariſch zu erklären. Die ſächſiſchen
Wahlkreiſe der Partei haben ſich ebenfalls mit dem Wahlkreis
HeſſenNaſſau ſolidariſch erklärt.

Der Grönlandſtreit.
Die norwegiſche Regierung ſcheint jetzt entſchloſſen zu ſein, das

kürzlich von einem norwegiſchen Walfiſchfänger beſetzte Gebiet an
der Oſtküſte von Grönland endgültig in Beſitz zu nehmen.
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Dänemark protkeſtiert.

Das däniſche Kabinett behandelte am Sonnabend in mehrſtün-
diger Sitzung den Grönlandſtreit. Wie die Kopenhagener Abend-
zeitungen melden, ſoll in dieſer Sitzung die Form, in der ſich die
däniſche Regierung an das Haager Schieds gericht wen
den will, feſtgelegt worden ſein. Das Gerücht, Dänemark wolle die
diplomatiſchen Beziehungen zu Norwegen abbrechen, entſpricht nicht
den Tatſachen.

Nun vor Gericht.nerzeit mit Polizeimajor Heinrich für die Sicherheit im unruhege
fährdeten Gebiet ſorgte, kommt es zu erregten Zwiſchenfällen, die
durch Franzens Verteidiger, Dr. Sack, hervorgerufen werden. Als
der Zeuge feſtſtellt, daß die Demonſtranten fortwährend

„Deutſchland erwache, Juda verrecke!“
gerufen hätten, ſagt Herr Sack ironiſch: „Es iſt aber auch von poli
zeilicher Seite geſagt worden, daß das Singen des Deutſchlandlie
des höchſt gefährlich geweſen ſei.“ Der Polizeihauptmann weiſt
dieſe taktloſe Bemerkung entrüſtet zurück und auch der Vorſitzende
erſucht, von derartigen Entgleiſungen Abſtand zu nehmen.

Einzelheiten. So hat der Zeuge gehört, wie Franzen vom Wacht
habenden Gehrmann gefragt wurde: „Herr Miniſter, ſind die beiden
(Lohſe und Guth) wirklich identiſch?“ Darauf hat Franzen laut
und deutlich erklärt:

„Jawohl, ſie ſind identiſch“
und dann hinzugefügt: „Sie dürfen den Herrn nicht feſthalten, er
iſt doch Abgeordneter

Am Nachmittag werden auf Antrag des Oberſtaatsanwalts und
des Verteidigers Polizeivizepräſident Dr. Weiß und Miniſterial
direktor Klaus ner vom Preußiſchen Jnnenminiſterium vernom
men, um u. a. über gewiſſe Unklarheiten in der Formulierung der
Tagebucheintragung im Falle Guth Auskunft zu geben. Als Herr
Sack verſucht, die Arbeit der juriſtiſchen Beamten der Berliner Kri
minalpolizei anzuzweifeln und „feſtſtellt“, daß Herr Weiß und ſeine
Beamten gewiſſe Reichsgerichtsentſcheidungen nicht beachtet hätten,
hält ihm der Polizeivizepräſident ein kleines juriſtiſches Kolleg.
Auch Herr Franzen verſucht, im Verhalten der Berliner Polizei
Widerſprüche zu entdecken und politiſche Motive zu unterſchieben,
worauf ihm der Zeuge eine kräftige Abfuhr erteilt.

Miniſterialdirektor Klausner
hat die beteiligten Beamten kurz nach dem Vorfall vernommen.
Hierbei ſtellte er feſt, daß dieſe infolge des Vorgehens des Miniſters
Franzen unter einem derartigen Druck geſtanden hatten, daß ſie
das Erſcheinen eines Polizeioffiziers geradezu als Erlöſung emp
fanden. Franzen hatte den Beamten derart zugeſetzt und ſie mit
der wiederholten Behauptung, daß Guth Lohſe ſei, ſo in Verwir
rung gebracht, daß ſie weder ein noch aus wußten.

Senſationell iſt die Bekundung des Guth, der plötzlich feſtſtellt,
daß er, entgegen ſeinen früheren Behauptungen, die Ausweis
karte Lohſes nicht gefunden, ſondern

von Lohſe ſelbſt bekommen
habe. Vorſitzender: „Herr Lohſe hat aber doch behauptet, daß er
erſt durch die Preſſe von dem Verluſt ſeiner Karte erfahren habe.“
Guth: „Aber was ich ſage, iſt die Wahrheit“. Als Guth nicht wahr
haben will, daß Franzen ihn auf der Wache als Lohſe legitimiert
habe, hält ihm der Vorſitzende ſeine Ausſage vor dem Unter
ſuchungsrichter vor, in der es heißt: „Jch glaubte, daß Miniſter
Franzen die Sache ſogleich aufklären würde. Er ſagte jedoch zu
meinem Erſtaunen, daß ich Lohſe ſei.“ Guth weiß darauf nichts
anderes zu erwidern, als:

„Mir wars gleich, was ich ſagket“
„Jhnen war es gleich, daß Sie damit einen Parteifreund in gehobe
ner Stellung erheblich belaſteten?!“ meint der Vorſitzende kopf
ſchüttelnd.

Der preußiſche Landtagsabgeordnete Lohſe geſteht faſt wei
nend, daß er die Polizei grob beſchwindelt hat. Lohſe: „Jch will
feſtſtellen, daß ich meinen Ausweis an Guth gegeben habe.“ Vor
ſitzen der: „Das haben Sie früher nicht geſagt.“ „Jch habe die
falſche Ausſage gemacht, weil ich befürchtete, daß meine politiſchen
Gegner die Affäre ausſchlachten würden.“

„Fanden Sie nichks dabei, daß ein Fremder Jhren
Ausweis benutzte?“

„Jch fand nichts dabei.“ „Sie wußten doch, als Sie zur
Wache gingen, daß Guth Jhre Karte hatte?“ „Nein, daran hatte
ich ganz vergeſſen.“ „Hielten Sie ſich denn nicht für verpflichtet,
auf der Wache die Angelegenheit aufzuklären?“

„Nein, das wäre vom politiſchen Standpunkt aus falſch geweſen.“
Schließlich kommt noch zur Sprache, daß Lohſe einige Tage nach

dem Vorfall erklärt hat: „Jch laſſe niemanden in die Hände der
Polizei fallen.“ Leiſe erſchauernd verzichtet Rechtsanwalt Sack auf
jede Frage und auch der Oberſtaatsanwalt winkt lächelnd ab.

Die Verhandlungen werden am heutigen Montag fortgeſetzt.

Die Unruhen in Spanien.
Jhre wirtſchaftlichen und politiſchen Urſachen.

In der großen Streikbewegung, die zurzeit in verſchiedenen
Teilen Spaniens im Gange iſt, ſpielen wirtſchaftliche und poli
tiſche Motive eine Rolle. Zweifellos verſuchen die Syndikaliſten
ſich jetzt mehr Ellenbogenfreiheit zu verſchaffen, nachdem ſie ſich in
der Periode der Diktatur auffallend ruhig verhalten hatten. Allem
Anſchein nach wollen ſie zunächſt einmal die Nationalver-
ſammlung, die am Montag zuſammentritt, unter Druck ſetzen.
Die Streiks hätten jedoch nie ſo großen Umfang annehmen können,
wenn nicht genug Urſache zur Unzufriedenheit auf Arbeitnehmer
ſeite vorhanden wäre. So war der Streik des Telephonperſonals
nur möglich, weil die Haltung des Arbeitgebers, d. h. die amerika
niſche Geſellſchaft, die den Telephon und Telegraphendienſt in Spa
nien als Monopol in der Hand hat, die Arbeitnehmer herausgefor
dert hatte. Die Gewinne der Geſellſchaft ſind groß, die Beſoldung
iſt gering, der Dienſt ſchwer. Der Staat hatte infolge der Verträge
mit der Geſellſchaft nur geringe Möglichkeiten, von vornherein den
Streik abzubiegen. Infolgedeſſen griffen die Angeſtellten zur
Selbſthilfe.

„Völkiſcher Beobachter“ auf 3 Wochen verboten.
Die Polizeidirektion München tei mit, daß einem Erſuchen

des Reichsminiſters des Jnnern entſprechend, der in München er
ſcheinende „Völkiſche Beobachter in ſeiner vayeriſchen und Reichs
ausgabe verboten wurde. Der Reichsminiſter des Innern erblickt
in den Ausführungen, die in den Nummern 1867, 1901 dieſer Zei
tung vom 5./6. und 9.710. Juli enthalten waren, einen Verſtoß ge
gen die Verordnung des Reichspräſidenten vom 28. März 1981 zur
Bekämpfung politiſcher Ausſchreitungen. Die Polizeidirektion Mün
chen erblickte außerdem in den Ausführungen des „Völkiſchen Beob
achters“ 193-194 von 12./13. Juli 1931 eine Beſchimpfung und
böswillige Verächtlichmachung des bayeriſchen und preußiſchen
Staatsminiſters des Jnnern ſowie der Mitglieder der Reichsregie
rung. Das Verbot wurde auf drei Wochen ausgeſprochen.

Vor dem Abſchluß der franzöſiſch ruſſiſchen Verhandlungen. Wie
in Paris verlautet, ſollen die franzöſiſchruſſiſchen Verhandlungen,
die ſeit einiger Zeit in Paris geführt werden, kurz vor dem Abſchluß
ſtehen. Die angeſtrebte Einigung ſoll zwar nicht das erſtrebte Ziel
ganz erreichen, aber immerhin für beide Teile ſehr befriedigend ſein

Polizeiwachtmeiſter Wichank belaſtet Franzen mit weiteren
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Erzbiſchof Söderblom geſtorben.
Stockholm, 13. Juli. (Telunion). Der ſchwediſche Erzbiſchof Dr.

Nathan Söderblom iſt Sonntag gegen 17 Uhr in Upſala plötzlich
geſtorben.

Dr. Söderblom
iſt 656 Jahre alt geworden. Er war einer der hervorragendſten
Kulturperſönlichkeiten des ganzen ſkandinaviſchen Nordens. Erſt
im vorigen Jahre wurde er mit dem Friedensnobelpreis ausgezeich
net. Beſonders iſt er bekannt geworden durch die große, von ihm
eingeleitete ökumeniſche Arbeit, die Annäherung zur Zuſammen
arbeit der chriſtlichen Konfeſſionen. Hierdurch hat er ſich Weltruhm
erworben. Von 1901 bis 1914 war er Profeſſor der Theologie an
der Univerſität Upſala, 1912 bis 1914 desgleichen auch in Leipzig.
1914 wurde er Erzbiſchof von Upſala und Primas der ſchwediſchen
Kirche. Verſchiedene große Werke ſchrieb er, u. a. 1905 „Die Reli
gionen der Erde“ und 1913 „Einführung in die Religionsgeſchichte“
uſw.

Aus aller Welt
Spekulation von Genoſſenſchaftsbanken.

Hannover, 13. Juli. (Eig. Drahtb.) Das Erweiterte Schöffen
gericht in Peine verurteilte am Sonnabend zwei Geſchäftsführer der
Genoſſenſchaftsbank in Sehnde wegen Unterſchlagung und Ur-
kundenfälſchung zu hohen Gefängnisſtrafen.

Die Angeklagten hatten die Bank durch leichtfertige Spekula
tionen um 850 000 geſchädigt, ſodaß ſchließlich der Zuſammen
bruch folgte. Die Verhandlung ergab einen Einblick in die üble Ge
ſchäftsführung ſolcher ländlicher Genoſſenſchaften. Ein Einleger
wollten durch Effektenſpekulation reich werden u. mußten ſchließlich
nach dem Zuſammenbruch der Genoſſenſchaft je 3000 A als geſetz
liche Haftſumme aufbringen. Da alle nur kleine Handwerker und
Bauern ſind, wurden ſie völlig ruiniert.

Den Hauptangeklagten verurteilte das Schöffengericht zu zwei
Jahren Gefängnis und 300 A Geldſtrafe. Der andere Geſchäfts
führer erhielt 1 Jahr und 1 Woche Gefängnis.

ScheuenProzeß. Jm Lüneburger ScheuenProzeß geht die
Zeugenvernehmung weiter. Der Angeklagte Straube wird immer
mehr belaſtet; es ſcheint feſtzuſtehen, daß er nicht nur Mißhand
lungen zugelaſſen hat, ſondern ſich auch aktiv an ihnen beteiligte.

Wie in Amerika. Nach amerikaniſchem Muſter wurde vom Po
lizeipräſidium Königsberg auf dem Vorplatz des Königsberger Nord
bahnhofs ein zertrümmertes Kleinauto aufgeſtellt. Eine Mahntafel
erläutert den Sinn dieſes „Verkehrsdenkmals“: „Fahre vorſichtig!
Mit dieſem Auto ſind vor einiger Zeit drei Perſonen ſchwer ver
unglückt, wobei zwei junge Mädchen den Tod fanden.“

Mordfall Reins. Ueber die Auslieferung des in Genug ver
hafteten Berliner Geldbriefträgermörder Reins und ſeiner beiden
Schweſtern ſind noch immer Verhandlungen im Gange. Frau
Reins, die unter dem Verdacht der Beihilfe ſteht, wurde nach einem
Beſchluß der Großen Strafkammer des Berliner Landgerichts II
aus der Unterſuchungshaft entlaſſen, da weder Fluchtverdacht noch
Verdunkelungsgefahr vorliegen.

Die Giftkwurſt von Erica. Die Zahl der in dem holländiſchen
Arbeiterdorf Erica an Vergiftungserſcheinungen erkrankten Perſo
nen iſt auf etwa 300 geſtiegen. Möglicherweiſe beruht die Theorie
der Vergiftung durch Leberwurſt auf einem Jrrtum. Eine geſund
heits polizeiliche Unterſuchung ergab, daß in dem Orte faſt allgemein
Waſſer aus der nahe gelegenen Hoogevenſchen Vaart, einem ſtark
verunreinigten Kanal, gebraucht wird. Die bakteriologiſche Unter
ſuchung wird zurzeit auch in dieſer Richtung geführt.

Frau Kürkens Polizeilohn. Das Regierungspräſidium Düſſel
dorf hat nunmehr die Geldprämien an diejenigen Perſonen aus
bezahlt, die zur Ermittlung und Ueberführung Peter Kürtens bei
getragen haben. Die insgeſamt ausgeſetzten 15 000 A. wurden in
verſchiedenwertigen Beträgen an 15 Perſonen verteilt. Frau Kür-
ten bekam 4000 A.

Der Berliner Mädchenmord. Das im Berliner Grunewald er
würgt aufgefundene junge Mädchen iſt die 17jährige Kontoriſtin
Gerda Kaliſch. Jhr Mörder iſt offenbar ihr Stiefvater, der
erwerbsloſe Kohlenträger Otto Papke. Schon ſeit längerer Zeit
hatte Papke ſeiner Stieftochter nachgeſtellt. Es iſt möglich, daß es
ſich mehr um ein Eiferſuchts, als um ein Sittenverbrechen handelt.
Inzwiſchen iſt der Mord aufgeklärt worden. Papke will den Mord
aus Notwehr begangen haben. Er habe mit ſeiner Stieftochter ſeit
drei Jahren unerlaubte Beziehungen unterhalten, und erſt in der
letzten Zeit habe ſie ſich anderen Männern zugewandt. Donnerstag
abend hätte er mit ſeiner Stieftochter eine Radtour nach dem
Grunewald unternommen und dort ſei es auf einer Bank aus Eifer
ſucht zu einem Wortwechſel gekommen. Das Mädchen habe ſich auf
ihn geſtürzt und ihn geſchlagen. Er ſei dann ſo in Wut geraten,
daß er eine Schnur aus der Taſche gezogen habe, mit der er das
Mädchen erwürgte.

Raubmord an einem Kellner. Ein ſchweres Verbrechen wurde
am Sonnabend in der Nähe des Grollanders Krugs bei Bremen
verübt. Eine Landfrau fand am Teich einen in ein Badelaken ge
hüllten ſchwer verletzten Mann. Es handelt ſich um einen Kellner
namens Otto Hillmann aus Bremerhaven, dem mit einem ſpitzen
Gegenſtand ſchwere Schädelverletzungen beigebracht worden waren.
Er ſtarb unmittelbar nach der Einlieferung ins Krankenhaus. Von
den Tätern fehlt jede Spur. Da Hillmann eine größere Geldſumme
bei fich führte, nimmt man an, daß Raubmord vorliegt.

Porkugal ratifiziert den Joung-Plan. Nach einer Mitteilung
des Außenminiſteriums in Liſſabon, hat Portugal den YoungPlan
ratifiziert. Der Ratifizierung ging ein Abkommen zwiſchen Por-
tugal und Deutſchland voraus, durch das die von Portugal aufrecht
erhaltenen Rechtsanſprüche mittels eines Schiedsgerichtsverfahrens
gewahrt werden.

Rekord in Aukounfällen. Jn Kanada ſind im Jahre 1930
1289 Perſonen durch Autounfälle ums Leben gekommen. Allein
in der Stadt Montreal forderte der Autoverkehr 13 Tote.
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Katfzenfam mer der Fincunz.

uun ßII

ſſſ III

III

Eine engliſche Karrikakur.
Die große engliſche Tageszeitung „Daily Expreß“ läßt die euro

päiſche Wirtſchaftslage nach dem Hooverplan durch ihren Karrika-
turiſten Struve mit obiger Zeitung gloſſieren.

h

Wiener Stadion eröffnet.
Am Sonnabend nachmittag wurde das Wiener Stadion unter

großem Andrang feierlich eröffnet. Die Zentralſportverbände aller
Richtungen waren eingeladen. Die Begrüßung der Feſtgäſte er
folgte durch Prof. Tandler und Bürgermeiſter Seitz, die Eröffnung
durch den Bundespräſidenten Miklas.

Das Stadion liegt nahe dem Stadtzentrum. Die einem antiken
Amphitheater gleichende Arena der Hauptkampfbahn von 241 m
Länge bietet 60 000 Zuſchauern Blick auf das Spielfeld. Etwa 45
Millionen Kilogramm Material ſind beim Bau des Stadions, zu
dem auch ein Schwimmbad und ein Radſportplatz gehören, ver
wandt worden.

Zur Tragödie der beiden Hamburger
Kriminalbeamtinnen.

Frau Regierungsrat Joſephine Erkens,
die Leiterin der weiblichen Kriminalpolizei Hamburgs, gegen die
im Zuſammenhang mit dem Selbſtmord der beiden Kriminalbeam
tinnen ſchwerwiegende Anklagen erhoben wurden.

MaffiaProzeß. Jn Sciſza (Süditalien) wurde nach langen
Verhandlungen der Prozeß gegen die Maffia beendet. 12 Räuber
wurden zu lebenslänglicher Zwangsarbeit und 22 zu Gefängnis
ſtrafen von 1——30 Jahren verurteilt; 50 weitere Angeklagte wurden
freigeſprochen.

„Geſchäftliches“* Jn Chikago erregt das Verſchwinden des
Induſtriellen Samuel Lewin, des Beſitzers vieler Gaſolin
ſtationen, großes Aufſehen. Es wird vermutet, daß Lewin von der
Konkurrenz gewaltſam entführt wurde.

Schwerer Unfall beim SolikudeRennen.

Slukkgark, 13. Juli. (Telunion.) Bei den Motorradrennen auf
der Solitude gab es am Sonntag einen ſchweren Unfall. Beim Ren
nen der nationalen Klaſſe um den Preis von Stuttgart ereignete ſich
100 Meter vor der Zielkurve ein ſchwerer Sturz. MeſſerſchmidtStutt
gart geriet aus der Kurve und wurde vom Rade geſchleudert. Seine
B. M. W. Maſchine explodierte und flog, lichterloh brennend, vier bis
fünf Meter über die Zuſchauer hinweg in den Wald. Dabei wurden
noch zwei Perſonen verletzt. Meſſerſchmidt mußte mit Beinbrüchen
und einer ſchweren Kopfverletzung ins Feuerbacher Krankenhaus ge
ſchafft werden. Dem Rennen wohnten 70 bis 80 000 Zuſchauer bei.

Dammbruch an einem Jſarkrafkwerk.
München, 13. Juli. (Telunion.) Am Sonntag ereignete ſich am

Hauptkanal des Kraftwerks Pfrombach der mittleren Jſar A. B. bei
Moosburg nordöſtlich von München ein Dammbruch. Die Waſſer
maſſen, die aus der 60 Meter breiten Lücke herausſchoſſen, unter
ſpülten die Straßen und ſetzten die umliegenden Bauernhöfe unter
Waſſer. Die Felder wurden verſchlammt Die Getreide und Die
Kartoffelernte iſt völlig vernichtet. An der Bruchſtelle ſelbſt war man
machtſos. Die überraſchten Bewohner der Bauernhöfe konnten vur
mit Mühe ihr Leben retten. Vereingelt konnte das Vieh nur durch
das beherzte Eingreifen von Männern dadurch in Sicherheit gebracht
werden, daß die Retter ſchwimmend die Bauernhöfe erreichten und
dar das Vieh in Sicherheit brachten.

Die europäiſchen Sprachen.
490 Millionen Menſchen ſprechen irgendeine europäiſche Sprache,

453 Millionen Menſchen allein aber ſchon chineſiſch. Im weiten Ab
ſtande folgt die indiſche Sprache mit 230 Millionen, dann rückt die
engliſche mit 163 Millionen heran. An vierter Stelle ſteht die deutſche

Danach folgen die ruſſiſche Sprache mit 70, die franzöſiſche mit 45
und die italieniſche mit 41 Millionen.

ropa iſt nach einem Schluck Hooverſchnaps vollkommen aus dem
Häuschen, wirbelt die Börſenpapiere wild durcheinander und ruft:
„Wohupp iſt denn dieſe verdammte Katze, die mich geſtern

9noch gejagt hat

GSeolverkſthaftlitches
Verbandskag der Hukarbeiker. Am heutigen Montag beginnt in

Ulm der 16. ordentliche Verbandstag der Hutarbeiter.
Auf dem Gründungskongreß des Zentralvereins der deutſchen Hut
macher war auch die Bruderſchaft Ulm vertreten.

Dem engliſchen Gewerkſchaftskongreß, der im September dieſes
Jahres in Briſtol zuſammentritt, ſoll u. a. eine Reſolution des Ge
neralrats vorgelegt werden, die „die gegenwärtige Tendenz zur
Planwirtſchaft“ willkommen heißt.

Letzte Kachrichten
(Sigene Sunk- und Drattberichte)

Fünf Arbeiter beim Brunnenreinigen vergiftet.
Berlin, 13. Juli. (Telunion.) Sonntag nachmittag ereignete ſich

auf dem Fabrikgelände der Kodak Aktiengeſellſchaft in BerlinKöpe
nick ein ſchweres Unglück. Fünf Arbeiter waren mit dem Reinigen
eines Brunnens beſchäftigt, in dem ſich aber giftige Gaſe gebildet
hatten. Alle fünf brachen betäubt zuſammen. Die Rettungsarbeiten,
die ſofort einſetzten, konnten aber nur zwei Tote und drei Schwer
verletzte bergen. Die drei Vergifteten liegen im Krankenhaus. Die
Behörden haben eine genaue Unterſuchung des Unglücksfalles an
geordnet

Profeſſor Gundolf geſtorben.
Heidelberg, 13. Juli. (Telunion). Sonntag vormittag ſtarb an

den Folgen eines Magenkrebſes der bekannte Literaturhiſtoriker
Friedrich Gundolf im Alter von 51 Jahren. Gundolf war beſonders
durch ſeine Shakeſpeare Ueberſetzung bekannt geworden. Im Jahre
1930 erhielt Gundolf den Hamburger Leſſingpreis. 1911 erſchien
ſein Buch „Shakeſpeare und der deutſche Geiſt und 1916 ein Werk
über Goethe.

Die 200. Fahrt des „Graf Zeppelin“ beendet.

Friedrichshafen, 13. Juli. (Telunion). „Graf Zeppelin“ iſt von
ſeiner Wiener Landungsfahrt, die die 200. Fahrt war, in Fried
richshafen am Montag um 24.25 Uhr glatt gelandet.

Unkerredung Muſſolinis mit Stimſon.
Rom, 13. Juli. (Telunion). Am Sonntag nachmittag hat Muſſo

lini ſich in ſeinem Motorboot von Caſtell Fuſano bei Oſtig aus nach
Nettuno begeben, dort Stimſon abgeholt und iſt mit dem amerika
niſchen Staatsſekretär einige Zeit auf dem Mittelmeer umherge
kreuzt. Es iſt anzunehmen, daß dieſer gemeinſame Ausflug auf
das Mittelmeer einen hochpolitiſchen Inhalt gehabt hat und ebenſo
wahrſcheinlich iſt es, daß die ernſte Lage Deulſchlands in der Unter
redung zwiſchen Stimſon und Muſſolini eine große Rolle ge
ſpielt hat.

Wäivkſchaft und Handel
Frübkartoffel Verſteigerung in Calbe am iW Juli. Auf der Vormtttagte Verſteter n Sinai ſon Bun ek

Frithkartoffeln Holländer Erſtlinge zum Angebot Es wir n
R. 465 06 der Zentner einſchließlich Sack erzielt. Fe er
gelangten 60.68 Zentner Gurken zum Angebot Es wurden M.
5.02—-6.01 der Zentner einſchließlich (ohne) Sack erz'elt.

Berliner Getreidchörſe, vom 11. Juli.

10. Jnl: 11. Juliab märkiſche Station in Mark,
Weizen 250. bis 251. 250. bis 251.
Roggen 187. bis 192. 185. bis 190.Braugerſte bis bisFutter und Jnduſtriegerſte 154. bis 162. 152. bis 160.
Hafer 16 bis 166. 160. bis 166.Weizenmeh! 30.75 bis 36.25 30 75 bis 36.50
Roggenmehl 26.75 bis 29 50 26 75 bis 29.50
Weizenkleie 12.50 bis 12.75 12.50 bis 1275
Roggenkleie 1125 bis 11.50 11.25 bis 12.50

SämereienBorhenvericht
d. Firma A. Metz &Co. Nachfolger G. m b. H. Berlin.
Wir notieren heute reibleibend für ſeidetreie Sagaten mit hohen
Sebrauchswerten je nach Qualität für 50 kg ab GroßBerlin zur

ofortigen Lieferung, in Reichsmark:

Fioringras 125. 00--132.00 Seradella, Wicken,
engl. Raygras 30.00- 36.00 l Peluſchken Tagespr

Rotklee Mt. 60.00- 80.6 J ital. Raygras Mk. 30.00- 36.00
Schwedenklee 60.00-- 73.00 Timothee 39.00-— 52.00
Luzerne 60. 00- 109. ammgras. 96.00--113.00Sſparſette 332.00- 333.00 Glatthafer 125 00--136.00
Weittlee 96.00- 130. Sieſenriſpen-
Gelbtlee 35 4 gras 165.00 178.00wundklee 55.00 73. emeine Ruype 118.00 130.00ieentiingel 00 z. Pupinen, gelbe u. blaue z. Tagespr.

e



Oeffentliche Mahnung. WeBis zum 15. Juli d. Js. ſind an die unterzeichnete

Kaſſe die nachſtehend bezeichneten Steuern für Monat MNach langem ſchweren, mit unendlicher Geduld ertragenem J 1931, ſoweit dieſelben nicht vom Magiſtrat geſtundet

z 121 wurden, zu entrichtenLeiden, ſtarb plötzlich und unerwartet am Sonnabend mittag 12 r Die ſtaatl. Grundvermögensſteuer, der ſtaatl. Zuſchlag Maas wir len Sie kuumn, Wenn w
meine innigſtgeliebte Frau, unſere treuſorgende Mutter, Schwieger zur Grundvermögensſteuer, die ſtaatl. allgemeine Haus Se m ch 9 S W
mutter, Großmutter, Schweſter, Schwägerin und Tante zinsſteuer, der Gemeindezuſchlag zur ſtaatl. Grund e nur no taunden er Ze vermögensſteuer, die Hundeſteuer, die Müllabfuhr I J 7gebühren, ſowie die Borauszahlungen auf die Gewerbe enen mee e V2 ſteuer vom Ertrage und vom Kapital (monatliche Zahler).

Bank und Poſtüberweiſungen müſſen unter Angabe Drau der Konto Nummer ſo zeitig veranlaßt werden, daß die Be Sträge am Fälligkeitstage bei der unterzeichneten Kaſſe ein Diese seltsame und doch so interessante Frage beantwortet unser

gehen. neuester deutscher Sprech und Tonfilm:geb. Piantiſeck- Vorbrodt Vom 16. d. Mis. ab werden die Rückſtände im Wege rder en Segen o Werke Die re ge V 7Jt 4. Lebensjahre. ſetzlichen Gebühren ſind bei der Zahlung der Steuern vor Jin 808ebenelar l weg zu entrichten. Bei Rückſtänden von mehr als 10 RM.
werden außerdem 10 v. H. Verzugszinſen erhoben. B.Wehrſtedt, den 13. Juli 1931. Eine Behändigung von Mahnzetteln findet nicht ſtatt. nBahnſtraße 13 Thale a. H., den 13. Juli 1931. z J Segier Wilhelm Dieterle,Jm Namen der Hinterbliebenen: Städt. Steuerkaſſe. s n a Hauperoll S T

m cien Hauptrolien deLouis Hering. HartobſtBerpachtung. Lissy Hewa, Carl Barreei Auronrornner de
ſind Fryitag o 17. 5 e de e a 3 r S Mrna, la Bartheel, Anton Pointner D Eindet beim Gaſtwirt Otto Jlſe ie Verpachtung der zDie Einäſcherung findet am Dienstag nachmittag 32 Uhr diesjährigen Hartobſtnuhzung der Gemeinde Athenſtedt ſtatt. J 8

in Quedlinburg ſtatt. Abfahrt 2 Uhr. Die Urnenbeiſetzung wird Zur Verpachtung kommen der Ströbecker Weg und die Aus dem Inhalt: Während sich in einer Bar bei Spiel und Tanz
noch bekanntgegeben Danſtedter Chauſſee. Die Pachtſumme iſt ſofort nach der eine ausgelassene Gesellſchaft unterbält, tritt durch einen Sturm der big 4 Zuſchlagserteilung bar im Termin zu zahlen Mississipi aus seinen Ufern und wird in kurzer Zeit die ganze Stadt un

Athenſtedt, den 11. Juli 1931 unter Wasser gesetzt. Durch eine eiserne Tür sind die Besucher 2war be
Der Gemeindevorſteher. gegen das Wasser geschützt, doch reicht die Luft nur für 9 Stunden

aus. Im Angesicht des Todes lassen die Besucher der Bar ihre Masken
fallen. Alles andere zeigt in mitreißender und aufpeitschender Weise

unser Großtonfilmwerk.
Heimgekehrt vom Grabe unſeres lieben

Entſchlafenen ſagen wir allen unſeren

herzlichſten Dank
für die Teilnahme und zahlreichen Kranz
ſpenden. Beſonderen Dank Herrn Fr. Schütte
für ſeine troſtreichen Worte am Sarge wie
am Grabe, ſowie den Kollegen der ſtädtiſchen
Kanal u. Straßenreinigung und des Fuhrparks.

Halberſtadt, den 13. Juli 1931.
Die trauernden Hinterbliebenen

Witwe Anna Zeidler.

Allgemeine Ortstrantentaſſe W ESemKel—Ier Hutoruf 1067
Dienstag, den I. Jul, ahds, 8.15 Unr, Shrten, mit elegant 6Halberſtadt. en mit elegant 9ieß Ein Abend in Heidelberg! e

Zu der am Montag, den 20. Juli 1931, abds. 8 Uhr Wilmsköim Gewerkſchaftshaus, Gerberſtraße 15, ſtattfindenden Gesang Stimmung Humor Musik H. Wilmskötter, Roonstr 24
Mitwirkende: Frl. Günther u. die Herren Caase, Hoffmann,

Köſtritzer Schwarzbier gibt den Nerven Ruh
man trinkt es gern, verſuchs auch Du. 2 Tonkurzfilme! Tönende Wochensehau! Kulturftim!

Diesen wirklich sehenswerten, großartigen Spielplan sollte sich niemand
entgehen lassen. Nur wenige Tage! Ab

Dienstag (Morgen) täglioh 4,30, 6.40, 8.50

(En)behtlehauſpielhaus bsf

Spiegelstraße ?/8 Fernruf 1858

h AIIIIIIIII

T

eheAus Gi Kleemann, Müller und Saat Trotz Mo t h z 9 ff h Mit großem interesse mu 4 1 ung Herriche Beleuchtung des Gartens lla 0 llé göſa 6 186 haben alle Parteimitglieder die Verhandlungen
werden die als Vertreter der Arbeitgeber und der Verfſicherten e e wegen seiner leichten Verdaulichkeit, schnellen Zu- e hee

z 6gewählten Damen und Herren eingeladen. 99 Alt Heidelberg bereitung, besserem Ernährungszustand, Billigkeit, Jetzt ist das gedruckte
Tagesordnung Bulige V. J Moderne Versendungsart, FEis-Mattenpackung, ichige Weine Gutgekühlte Biere d Kuh pescitigt dies V. i J7 c für das Jahr 1930, Eiünkrätt 50 Pfg. r a er W Wercen p l Vom Pa Fteita 2z. Erhöhung der Beitrag rüſer Bei ungünstigem Wetter findet die Veranstaltung im Saale Statt h en e a e e [0 0 0 g J

4. We en gernns. Es ladet höflichst ein Vriätz BIeceh. Verkauf. Dienstag, Breiteweg 52 (Toreinfahrt) 9 5 p ſ a n n a
Die bekannte große Auswahl u. a. Ia Kochfisch v. 20 Pf. an r l ze re fisch- ſürgens, Wesermäncdie, Fischereihafen, e e

erschienen. Sie Se r Wort für WortDienstag von Rede und egenrede nach den steno- WSchlachthofFreibank n e Wurhr Rote Rreuz-Geld- Lose Acalschen Benchten
Rind und Schweinefleiſch, rob. Ziehnung: 17. 20. Juli Preis hrosch. 2.85, n Leinen 3,90 Pr.Meine Praxis befindet sich jetzt a zu Mk. 3.30 Buchhandlung

Ecke Staatlicher i Halberstädter Ta eblattKühlingerstr, 1/ Friedrichstraße Lott.Einnehmer Strobach, Kühlingerſtraße 3 9
Wer ſucht Geld! Wirſingkohl,ahlt Herſteller, wenn „Ri 1d a f 25 Pf.O. P PEL 100 Mk. nicht ſof. d Menſch und Der Kopf 1., 2. Hypoth., Betriebsg. in l Kopf 15 Pf. 2 Kopf 25 Pf.

Dentist R. V. O S Filz, Kleider-Läuſe, Flöhe (Brud) ver Kurz. Zeit d. C. Wa lersky, prima Schotenerbſen,g n tilgt. Beſtes Radikalmittel gegen n Aen et 3 Pfund 25 Pf.ernsprecher 1344 x Wanzen. Cbrva v Vornts Anfragen Rückporto. neue Kartoffeln tre
an 10 Pfund 65 Pf. natR RZ-BR s en L Iſchi Gi t e e Neue Preiſe für Oſt et 5z l driMeister- Prüfung BAIL, S as ich H. 28 l. emüſe (ger Uha. Platze s Sem. LEN TEDT SoRheumatismug- Walter Rathenauſtr. 29.e mienochmie e dkranken x Kein Laden, daher die aunteile ich gegen 15 Pfg. portanz 6 Lecler-JackenZu n. ger Rückporto, ſonſt koſten in Cord, hen billigen Preiſe für Herren 40.00 Mark

haben in e mit, wie ich vor Wipcord, eisenfest, Schlafzimmer, echt Eiche, für Damen 45.00 Mark T
Konsum- u. Spargenossenschaft reren Wie ne e. T el

2 3 ,60 490. alberstafür Halberstadt und Umgegend, ehe heldenweree 38. 29, t m r We Quedlinburgerstraße 98. c
Gt. im. b. H. z Speiſezimmer, kompl., Eiche,e J. Serelimg, Emil Plettner mit echten Lederſtühlen e ViohtenertegaS W d F Kantinenpächter Schmiedestraße 24 und Federſitz, R ort v UiſonS Frankfurt Oder 59 Büfett, 1,40 m, Kredenz 1,10 m atsApothekeJudenſtraße 36. G desgl. Biſt 1307 r. Wernigerocde ger

Sapeten, Farben, backe eS Einzelbüfette, EicheMorz'seheo Salbeo gegen Hlhneraugenpflaſter 1,40 m breit 170.— Mk. es.
R moderne Schablonen, sowie alle Bedarfsartikel kaufen Sie Mery'ſ e anf geünem Sarnt. 1,60 m breit 250. Mk gerbilligst, pei Blntreigigurgetee übuneraugen er hC C Einzelkredenzen,W I B y n h 47 Collodinm z. Auſpinfeln t W brete Mark lüg0 ursöor II Be FrenSs, 0 Weg 4 IKats- ApothenelRats Avpotbeke. Eile en Schhle un echt Rind

wer d vorohrGewerkschaftlich-Genossenschaftliche Eiſenbetten, kompl. mit Aufl,Versicherungsaktiengesellschaft 33 mm regeln t Dienstag renHamburg 5. mit Auflegematr. 35. Mk. Drei Annen HohneSofas 80. 95. u. 110. Panoramaweg tGrößte Volksversicherungs- cn 3 r e Mittwoch'cCCcC —[—2 Tz.J/2 JZ,„ahhhaßoc7nrkln,aaeraddJ 20. 24. u. 26. Mark.Chaiſelongues Vormittags zgesellschaft Deutschlands eKüchen, geſtrichen und laſiert, 4 Z.

M ſamer rege teilig, er richi. 2.2 von 125. Mark an,h S intonon en Kenneneet BronLgſorke- Elend ſchähtiſche, Rauchtiſche,er als luses Soſenattemann vet Sodaot e150 Millionen RII. Vermögen, davon re einer Tageszeitung, wolle nrept Spiralmatratzen prima Lusf. e eVigentum der Versicherten: 14. 15. 16. je n. Größe Spaziergang. Tt e r r RM. farhlicth vor von brerten Schichten der Eiche r Mk Sonnabendewinnanteile: über 32 Millionen RM. i p iezusammen her 132 Millionen. nsbritenden Sooöleerung geleſen werd Eiche wer e e Oehrenfeld dör
Versicherungsleistungen: rund 12 tchene arderoben Montag 2Millionen RII. seit November 1928 De e r dEnde der Inflation). Loge b e Lrctute Bormitta dasd usſtellung paziergang.Nähere Auskunft erteilen die BRechnungsstellen:Uagdoburg. Baſfenseraße 150 wothle hierzu ſolbſtvrr ſtande nur Has Breiteweg 52, Hof l. Programm und Ceil 2

Quedlinburg, Klopstocksweg üb nehmerkarte im Stadt ra7 ſchräg gegenüber Berkehrsamt Kur lau46-48 oder der Vorstand der Volksfür- 2 J 7 1 Amtsorge in Hamburg 5, An der Alster 57/01. L r ken Tage blatt der „Epa“. eher en wo
N. Arnecke, einm r



1. Beiluge zur Harzes Volksſtimme
Montag, den 13. Juli 1931 b. Fahrgang

Das Alte ſtürzk. Jn den letzten Tagen ſtürzten im Chriſtianental,
ohne daß es ſtürmiſches Wetter war, vor dem Teiche der alte Wei
denbaum um. Jnnerlich völlig faul, hat wahrſcheinlich der Sturm
der letzten Woche das Seine zu dieſem Sturz getan. Auch ein ſtarker
Eichbaum hinter dem Chriſtianental iſt ein Opfer ſeines Alters ge
worden.

Zum letzten Male: „Nibelungen“. Am Dienstag, 20.15 Uhr,
bietet ſich Gelegenheit, dieſes große Werk klaſſiſcher Dichtkunſt auf
unſerer Waldbühne zu erleben. Gäſte und Einheimiſche ſeien daher
beſonders auf die letzte Vorſtellung der „Nibelungen“ hingewieſen.

Der „Harzer Trommler“ wieder verboken. Die Nr. 28 des
„Harzer Trommler“ vom 11. Juli 1931, brachte in Fettdruck Be
trunkene Polizei gegen SA.“ als Ueberſchrift. Auf Ver
anlaſſung der Magdeburger Regierung wurde daher die Zeitung ver
boten.

Feſttkage in Wernigerode. Am Freitag wurde den Sonder-
zugsteilnehmern der Fahrt Berlin Stettin Wernigerode auf dem
Marktplatz „Weltwende in Schildburghauſen“ gegeben. Für den
Sonnabend hatte das Verkehrsamt für unſere Gäſte einen Geſell
ſchaftsabend im Kurhaus veranſtaltet, an dem ſich auch die Mitglie
der zweier holländiſcher und däniſcher Reiſegeſellſchaften reſtlos be
teiligt hatten. Das Wernigeröder Tonkünſtlerorcheſter unter der
Leitung des Kapellmeiſters E. Oſtermeyer gab ein gutes Konzert.
Noch lange nach Beendigung des Programms waren die Teilneh
mer mit dem Schwingen des Tanzbeines beſchäftigt. Auf dem
Marktplatz wurde am Sonnabend vor ſehr gut beſetztem Hauſe
„Hamlet“ als Marktaufführung in glänzender Aufmachung geſpielt.
Um 23 Uhr erſtrahlte aus pechſchwarzer Nacht das Schloß in grü-
nem und rotem Feuerſchein, was einen unvergeßlichen Eindruck auf
alle hinterließ.

Der Einlagen und Konkenſtand der Stadt Sparkaſſe Werni
gerode war am 30. Juni folgender: 7952 Sparkonten mit 4 966 813
RM., 837 Girokonten mit 549 488 RM. und 604 Schulſparkonten
mit 9660 RM.

Was ist Marxismus?
Die Wissenschaft, die alle Geschehnässe in der
mensehlichen Gesellschaft, alle Träebkräfte der
mensehlichen Geschichte und alle Hög lichkeiten
der Vmwandlung der bestehenden Ordnung er-
gründen will, um den Ausgebenteten die Be-
frefung ihrer Arbeit, den Hungernden das Brot
umd en Teidlenden das Glück zu schaffen, das
ist Marxismmus

Diese ausgezeichnete Formulierung des Begriffs Marxismus
findet sich in der negen, lesenswerten Broschüre: Was ist
Marxismus?“ Die Kleine Schrift ist in der Volksbuchhand-
lung erhältlich. Sie Kostet nur 10 Pf.

Aus Halberſtadt
Frauengruppe der 5PD. Am Mittwoch um 14.30 Uhr

treffen ſich die Parteigenoſſinnen am Schützenwall zum Spagiergang
nach dem Bullerberg. Alle Genoſſinnen ſind willkommen.

ArbeikerWohlfahrtk Halberſtadk. Morgen Dienstag findet die
dritte Ferienwanderung ſtatt Der Abmarſch erfolgt wieder um 9
Uhr von der Ecke SüdSpiegelſtraße.

Bad in der Woche. Jn der ſtädtiſchen Badeanſtalt wurden in
der Woche vom Montag, den 6. Juli, bis einſchl. Sonntag, den 12.

In der Weltliteratur finden wir das Motiv, das Hauptmann in
ſeinem Scherzſpiel verwendet, in zahlreichen Variationen; wir finden
es u. a. in chineſiſchen Gleichnisreden, in Shakeſpeares „Der Wider
ſpenſtigen Zähmung“ durch die originelle Zeichnung des Keſſel
flickers Schlau und beim Dänen Holberg im „Jeppe vom Berge“.
Ueber „Schluck und Jau“ ſchwebt unverkennbar der Schatten
Shakeſpeares im Widerſchein des Vorſpruches zur „Widerſpenſtigen
Zähmung“, etwas korrigiert im Sinne Holbergs, bei dem der Held
ein Bauer iſt, den der reiche gelangweilte Mann aus Uebermut und
Laune für einige Stunden den Herren ſpielen läßt.

Hauptmann verſetzt uns vor das Jagdſchloß des blaſierten und
egoiſtiſchen Jon Rand, vor dem Schluck und Jau, mehr oder weniger
betrunken, einen Skandal vollführen. Jon Rand findet ſie ſo und
will ſie in den Turm werfen, doch ſein Begleiter Karl redet davon
ab und ſchlägt vor, mit den beiden einen Spaß zu machen. Jau
wird in ein Himmelbett gelegt und Diener warten auf ſein Er
wachen aus dem Rauſche, um ihn dann als Fürſten zu begrüßen
Nach langem und endloſem Räkeln erwacht Jau, der ganz blöd
drein ſchaut, daß man ihn einen Fürſten nennt, daß man ihm Eſſen
und Kleider reicht und nach ſeinen Wünſchen fragt. Ein Arzt redet
ihm ein, daß er aus einer ſchweren Krankheit erwacht ſei. Dieſer
Verſuch gelingt nur zögernd, doch Jau fühlt ſich bald als Fürſt und
Herr, der gut kommandieren kann. Er läßt denjenigen, die den
Spaß einleiten, ſogar verſpüren, daß er der Fürſt ſei und alle müſſen
gehorchen. Der gutmütige Schluck wird dazu mißbraucht, als
Fürſtin aufzutreten. Jnzwiſchen regiert Jau, zerſchlitzt mit dem
Hirſchfänger Tapeten und Möbel, prügelt die Untergebenen und
wird den wirklichen Gebietern in höchſtem Maße gefährlich, ſo daß
die Urheber des Spaßes es für ratſam halten, das Spiel zu be
enden. Ein Schlaftrunk beruhigt den größenwahnſinnigen Jau,
und als er wieder erwacht, befindet er ſich wieder im Straßen
graben, wo ſich Schluck um ihn ſorgt und ſich von ihm ſchikanieren
läßt. Da kommen doch einmal die Urheber des grauſamen Spiels
vorüber; noch einmal will ſich Jau als Fürſt aufſpielen, aber die
Wirklichkeit läßt ihn endlich gründlich erwachen und erkennen, daß
er genarrt worden ſei. Da ſie Geld erhalten, verſchmerzen ſie dieſe
Enttäuſchung und ziehen in das nächſte Wirtshaus.

Was hier arm und reich zuſammenführt, iſt keine chriſtliche
Tugend, ſondern beiderſeitiger Müßiggang, denn der Hofmann
Karl iſt im Grunde ebenſo ein Tellerlecker wie die beiden im Stra-
ßengraben aufgefundenen Landſtreicher; Karl heckt ja dieſen Plan
aus, um ſich bei ſeinem Herrn beliebt zu machen. Das tragikomiſche
Hauptintereſſe des Stückes liegt in jenen Szenen, in denen Jau
ſeinen Größenwahn zeigt. Zwiſchen Tragik und Komik ſchwanken
die beiden Hauptgeſtalten, und mancher empfindet etwas Roheit in
der ganzen Jdee, zwei arme Menſchen zu narren. So wird der
Schluck, ein Menſch voller Güte, Kindlichkeit und Treue, ſchwer in
ſeiner Menſchenwürde gekränkt. Hauptmann macht in dieſem Stück
einen ſehr guten Anſatz zu einer guten Komödie.

3

Es mußten erſt 30 Jahre ſeit der Uraufführung vergehen, ehe
Hauptmanns Scherzſpiel „Schluck und Jau“ in Halberſtadt aufge

306 Wannenbäder, 49 ruſſ.röm.
787 Brauſebäder, zuſammen 2785

Juli 1931, 1617 Schwimmbäder,
Bäder, 26 elektriſche Lichtbäder,
Bäder verabreicht.

Die Paulskirche wird auf vielfachen Wunſch wochentags von
18——19 Uhr abends offen gehalten.

P. A. Die Zahlung der Beihilfen an Sozialrenkner für den Mo
nat Juli erfolgt am Dienstag, den 14. d. Mts., von 9-—-12.30 Uhr.
Die Zahlung der Zuſatzrenten an Kriegsbeſchädigte und Krieger
hinterbliebene erfolgt am Mittwoch, den 15. d. Mts., von 9--12.30
Uhr. Die Zahlung der Unterſtützungen an allgemeine Fürſorge
empfänger für die Zeit vom 16. 7. 31 bis 31. 7. 31 erfolgt am Don
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Spielbeginn des Harzer Bergtheaters.
Hauptmanns „Schluck und Jau“ auf der Grünen Bühne.

führt wurde; dafür erlebten wir aber in der letzten Spielzeit des
Halberſtädter Stadttheaters eine Aufführung, die in keiner Hinſicht
einen Vergleich zu ſcheuen hatte. Wir erinnern uns, daß Fritz
Süßenbach die Regie führte und einen unvergleichlichen Jau ſpielte.
Was wir bei der Beurteilung ſeiner ſchauſpieleriſchen Leiſtung
ſagten, ſoll nicht wiederholt werden, weil es nicht üblich iſt, auf
dieſer Baſis Vergleiche anzuſtellen. Nur ſoviel ſei geſagt: Die Jn
ſzenierung von Erich Pabſt hat nicht die blutvolle Lebendigkeit,
ſondern iſt von einer ſtarken Bläſſe überzogen. Nun iſt ja Haupt
manns „unbeſorgter Laune Kind“ an und für ſich von Geburt etwas
ſchwach, eine Tatſache, die beſonders zu beachten iſt, ehe der Rot
ſtift angeſetzt wird. Daß der Prolog unter den Tiſch fiel, iſt nicht
als Plus zu werten. Ferner trat die ſchwache Charakteriſierung
des blaſierten Jon Rand, des ſehr zwieſpältigen Hofmannes Karl
und der Prinzeſſin Sidſelill man gab ihr nicht Gelegenheit, ihre
„Biehma“ bei der Jagdmahlſzene zu verdienen beſonders in Er
ſcheinung. Der Verſuch, die antipathiſchen Züge dieſer Gruppe von
Perſonen abzuſchwächen und luſtig im Fahrwaſſer eines Luſtſpiels
zu ſegeln, hat ſich nicht gelohnt, denn dadurch wurden Kontraſte
aufgehoben, die bei der Betonung des Spiels als Komödie ſtärker
hervorgetreten wären. Den Jau ſpielte Hans Eick als einen rot
haarigen und ſtruppigen Burſchen in der vielfach üblichen Maske.
Gut war die Schlafzimmerſzene, in der er zögernd erwacht und
gar nicht glauben will, daß er Fürſt ſei. Das war alles ſauber ge
ſpielt. Und doch war ſein Jau noch nicht ſaftig genug und zu wenig
tragikomiſch betont. Dagegen kam Eduard Marks als Schluck
mit der richtigen Einſtellung: ein weicher, gutmütiger und liebevoller
Menſch, deſſen Gefühlsdiſſonanzen aufſchrien, als er in völliger
Hilfsloſigkeit und Verwirrung die ihn umringenden Mädchen und
Burſchen bittet, doch aufzuſtehen und dem Spiel ein Ende zu
machen: „Tun Se mer ock de eenzige Liebe und ſein Se ſo gutt und
ſtehn Se uff Sehn Se, ich weiß Jhn' gar nicht recht, aufrichtig
geſprochen, wie ich mich da zu benehmen hab'!“ Das ſagt der in
Frauenkleidern ein tiefes Dekolletee lenkte die beſondere Auf
merkſamkeit auf ihn daſtehende Mann, voll Ergriffenheit und
Echtheit. So wurde denn Eduard Marks' Leiſtung zur beſten der
ganzen Aufführung. Die Kammerfrau Sidſelills, Frau Abdeluz,
wurde von Charlotte Kühlmann als eine junge begehrens-
werte Witwe geſpielt, die wohl einige Gurruku wert geweſen, aber
Jau iſt bekanntlich nicht für langwierige Geſchichten.

Ein friſches Völkchen gab den Rahmen für die Scherze mit
Schluck und Jau. Daß Jau in einem Stuhl und nicht in einem Bett
erwacht, iſt nicht recht logiſch. Doch das ſcheint einer der Punkte zu
ſein, für die bei Freilichtbühnen immer Auswege geſucht werden
müſſen. Sonſt lief das Spiel recht flott ab. Das Publikum war
darüber ſehr erfreut und ſpendete viel Beifall.
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Zur Eröffnung der Spielzeit hielt Landrat Runge eingangs
eine kurze Anſprache, in der er allen Förderern der Grünen Bühne
Lankte und bat, trotz der Schwere der Zeit das Theater, ein Stück
deutſcher Kultur, nicht zu vernachläſſigen. wk.

nerstag, den 16. d. Mts., von 8.30-—12.30 Uhr. Zahlung erfolgt für
die Namen mit A--F von 8.30 bis 9.30 Uhr, G--K von 9.30 bis
10.30 Uhr, L--R von 10.30 bis 11.30 Uhr, S--3Z von 11.30 bis 12.30
Uhr. Sämtliche Zahlungen erfolgen im Gaswerk, Wehrſtedterſtraße
(Eingangstor 1).

Touriſten- Verein „Die Nakurfreunde“, Orksgruppe Halberſtadk.

Am Mittwoch, den 15. Juli, abends 20 Uhr, bei Otto Bollmann,
Bakenſtraße: Außerordentliche Mitgliederverſammlung unter Beiſein
des Sportkartell- Vorſtandes. Tagesordnung: Beſchlußfaſſung über
den Antrag einer Mitgliedſchaft, Verſchiedenes. Konſumzwang beſteht
nicht. Die Mitglieder werden um pünktliches Erſcheinen gebeten.
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DerPfannmitderPranke
Roman von Friedrich Zeckendorf
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Warten, warten. Wenn man mit allen Zweifeln, Befürchtun

gen, Folgen abgerechnet hat und fertig geworden iſt, ſoll man war
ten. Nun muß man eben warten. Man kann es nicht und muß
es. Aber wenn er doch ſagt, daß er herauskommt, heute oder mor
gen. Wenn er es ſagt Und was wird dann ſein? Wieder
alles von vorn? Eine Stunde wöchentlich und verſtecken und
lügen und Komödie ſpielen

Suſi klopfte mit der Fußſpitze auf den Teppich. Sie ſchnellte
von ihrem Platz auf und ließ, ſich ſtreckend, einen Seufzer hören.

„Gut haſt du's.“
Mit den ausgeſtreckten Mittelfingern fuhr ſie ſich von den inne

ren Augenwinkeln die Lider entlang.
„Was ſiehſt du mich ſo an? Nichts hab' ich. Jch habe nur eine

kleine Begräbnisfeier veranſtaltet.“
An der Nachbörſe ſtiegen Depoſitenbankaktien um achtzehn

Punkte. Das Gerücht war durchgeſickert, daß Gontard gegen eine
hohe Kaution es wurde ein Betrag von zwei Millionen genannt

entlaſſen werden dürfte. Die Abendblätter brachten die Nach
richt bereits als Tatſache. Der Haftbeſchwerde Krönings war ſtatt
gegeben, die Beſchlagnahmen größtenteils aufgehoben worden, da
ſich die meiſten Anzeigen als grundlos erwieſen hatten und durch
das Telephongeſpräch des Staatsanwalts mit der Gräfin immerhin
die Möglichkeit einer Verwechſlung nicht mehr von der Hand zu
weiſen war. Von einer Einflußnahme des Miniſteriums zugunſten
Gontards verlautete etwas, ohne daß man indes Sicheres wußte.
Die Stimmung war durchaus wieder für Gontard, ſeitdem Kellen
rer mit der Fortführung der Unterſuchung betraut worden war.
Auch Schlick hatte ſich nicht mehr geſträubt. Verhältnismäßig war
das alles raſch gegangen.

Gontard wurde am nächſten Vormittag von ſeinem Wagen ab
geholt und fuhr allein, auch Kröning durfte ihn nicht begleiten, ge
radenwegs zur Bank. Vorher hatte noch eine ziemlich lebhaft ver
laufene Angeſtelltenverſammlung ſtattgefunden, in der beantragt
worden war, dem Bankier die Glückwünſche des Perſonals durch
eine Abordnung ausſprechen zu laſſen. Man war aber zu keinem

Entſchluß gekommen, weil man nicht wußte, wie Gontard derarti
ges aufnehmen würde.

Als ob nichts vorgefallen wäre, ſtieg Gontard die Wendeltreppe
vom Seiteneingang aus zu ſeinem Zimmer hinauf. Die Fenſter
ſtanden weit offen. Wind hatte gelbe Blätter aufs Fenſterbrett ge
weht. Gontard warf keinen Blick auf den Schreibtiſch, der voller
Briefe lag, er ſtellte ſich an das geöffnete Fenſter und ließ Blick und
Gedanken über die lebendige Straße ſchweifen. Schnippte mit
ſchnellenden Fingern die verwehten Blätter hinaus in die Luft,
ihnen nachſinnend, als gäbe es nichts Wichtigeres denn das ſchwan
kende Segeln und wirbelnde Fallen der goldbraunen, kleinen Flie-
ger. Auf dem Bürgerſteig ſpielte, mit einem Kinderhelm angetan,
ein kleiner Junge „Verkehrsſchutzmann“. Hielt mal den rechten,
mal den linken Arm, mal beide Arme wagerecht. Und die Erwach-
ſenen gingen vorüber, ohne das Kind zu ſtören, manchmal blieben
ſogar einige lächelnd ſtehen und warteten geduldig, bis der kleine
Mann den Weg freigab. Sehr aufmerkſam verfolgte Gontard das
Spiel. Das Telephon klingelte, er ging nicht heran. Und als er
ſich endlich umdrehte, ohne ſeinen Platz am Fenſter zu verlaſſen,
betrachtete er das Zimmer mit jenem eigentümlichen Gefühl der
Fremdheit wie nach der Rückkehr von langer Reiſe. Sonderbare
Angelegenheit das, ſozuſagen aus ſich ſelbſt herausgeklettert zu ſein
und neben ſich zu ſtehen mit einer gewiſſen Neugier, was der an
dere, der man ſelbſt war, nun tun würde. Hier hatte er täglich
geſeſſen mit einem tödlich bitteren Ernſt, hatte berechnet, gewagt,
geſpielt in jener ſelbſtvergeſſenen, alles ausſchließenden Verſunken
heit, in der Kinder ihre Rollen ſpielen. Wie der kleine Verkehrs
ſchutzmann unten. Jm Unterſuchungsgefängnis war es ihm zum
erſtenmal zum Bewußtſein gekommen, daß das letzten Endes alles
Spiel ſei, unwichtig und nur beluſtigend, wenn man es aus irgend
einer Ecke beobachtete. Schon die Spekulation mit den Depoſiten-
bankaktien ſie hatte ihm ein Vermögen eingebracht war ihm
in ſeiner Zelle wie ein Jungenſtreich vorgekommen, mit dem man
die Erwachſenen angeführt hatte. Nun wird Eve hereinkommen
mit Akten, Briefen und Bleiſtift und wird „Bank“ ſpielen wollen.
Und der Diſponent wird hereinkommen, um mit ihm „Börſe“ zu
ſpielen. Und Kröning, der „Prozeß“ ſpielen möchte. Und er, der
Erwachſene, ſoll mitſpielen. Wie die Erwachſenen dort unten ſtehen
blieben oder weitergingen, ſobald der kleine Schutzmann mit dem
Lackhelm den Arm hob und ſenkte. Trug er nicht ſelbſt ſo etwas,
einen Helm mit einem grünen Federbuſch, vor dem die Leute
ſtramm ſtehen und „Augen rechts“, „Augen links“ machen ſollten?

Er faßte ſich unwillkürlich nach dem Kopf, als müßte er den Kin
derhelm mit den grünen Federn abſetzen. Wieder klingelte das
Telephon. Eve wollte ihn ſprechen, hatte wichtige Dinge. Ja.
Soll kommen. Bank ſpielen Er ſetzte ſich ernſt in ſeinen Stuhl
vor den Stoß ſorgfältig geſchichteter, unberührter Briefe.

Eve trat mit zögerndem Schritt ein. Es war ja nicht ſo etwas
Alltägliches, daß jemand aus dem Gefängnis, ſei es auch nur das
Unterſuchungsgefängnis, herauskam, daß man wortlos darüber hin
wegging. Sie legte einen Packen Akten vor ihm hin und reichte
ihm über den Tiſch die Hand.

„Jch freue mich.“
Sie ſuchte ſein Geſicht ab, das grau und unbeweglich war, aber

in dem etwas fehlte, ein Zug geſpannter Entſchloſſenheit, Sprung-
bereitſchaft. Mit einer gleichgültigen, trotzigen Handbewegung ſchob
er die Akten beiſeite. Jch mag nicht ſpielen, konnte das heißen.

„Biſt du müde? Oder beſorgt?“
Das „du“ war ſonſt nicht üblich zwiſchen ihnen im Büro, aber

es ſchien ihr geeigneter, um an ihn heranzukommen.
„Du wollteſt etwas fragen?“
Das war ſeine Gewohnheit, unbequeme Fragen glatt zu über

gehen. Es war ſo unendlich ſchwierig, ihn zu packen. Nicht, daß
er einem ölig aus den Fingern glitt, ſondern er ging über einen
hinweg, ging durch einen hindurch, als ob man Luft wäre.

„Jch habe für dich gearbeitet in der Zeit, die du fort warſt
„Geld?“
Wollte er ſie mißverſtehen, bevor ſie noch ausgeſprochen hatte,

was ihr jetzt einzig und allein wichtig war? Sie war in Ver
ſuchung, ihn beim Vornamen zu nennen, aber „Franz“ hatte ſie nie
zu ihm geſagt, und nie hatte ſie ihn mit einem Koſenamen gerufen
Jetzt fehlte ihr ein Ausdruck der Wärme, der inneren Vertrautheit.
Es war ihr in dieſem Augenblick völlig unbegreiflich, daß zwei
Menſchen, die ſo verbunden geweſen waren wie ſie beide, nie ein
Wort verſpielter, koſender Zärtlichkeit füreinander gefunden hatten,
nie ein dummes, liebes Wort, wie es jedes einfache Mädchen, jeder
junge Burſche in Stunden der Erfüllung fand, wenn aus Sprechen
Flüſtern wurde und keine Nähe nahe genug war. Sie dämpfte
wenigſtens ihre Stimme, die ihr ſelbſt zu hell und klar klang.

„Willſt du mich einmal ſprechen laſſen? Oder habe ich kein
Recht mehr dazu?“

Nein, das hatte ſie gar nicht ſagen wollen, es war ſchon ver
kehrt, ſo anzufangen, zu umſtändlich, zu lang. Er zeigte kein Zei
chen von Ungeduld.
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Die Preiſe für Mineralwäſſer.
Stellungnahme der Halberſtädter Fabrikanten.

Wir berichteten kürzlich über den kataſtrophalen Rückgang
des Abſatzes in der Mineralwaſſerinduſtrie und wieſen auf die
bekannten Urſachen des Rückgangs des Umſatzes hin. U. a. brachten
wir zum Ausdruck, daß am Rückgang des Umſatzes wohl auch die
Preisgeſtaltung für Mineralwaſſer mit ſchuld ſei. Dieſe
Bemerkung gründete ſich auf die Tatſache, daß für Mineralwaſſer in
Reſtaurants und Kaffeehäuſern 45 und ſogar 50 Pfg. gefordert
werden. Jn einer Verſammlung der Mineralwaſſer-
fabrikanten von Halberſtadt und Umgegend wurde zu
dieſem ganzen Fragenkomplex Stellung genommen. Es wurden
dabei folgende Feſtſtellungen getroffen

„Nach der Jnflation, alſo ſchon ſeit ſechs Jahren iſt der Preis
für Mineralwaſſer unverändert geblieben und zwar Selters 12 Pfg.
und Limonaden und Sauerbrunnen 15 Pfg. Bei der vor
jährigen Einführung der Mineralwaſſerſteuer haben die Mineral-
waſſerfabrikanten die Preiſe nur um dieſe Steuern, Selters 2 Pfg.
und Limonaden und Sauerbrunnen 4 Pfg. für die Flaſche
aufgeſchlagen, ſo daß heute die Flaſche Selters 14 Pf. und
Limonaden und Sauerbrunnen 19 Pfg. koſtet. Der Haupt
grund des koloſſalen Rückgangs iſt alſo zuletzt in der Preis
geſtaltung der Mineralwaſſerfabrikanten zu ſuchen, vielmehr in der
Mineralwaſſerſteuer, Arbeitsloſigkeit, der z. Zt. ſchweren Wirtſchafts
kriſe und vielleicht in der Preisgeſtaltung der Klein
verkäufer zu finden. Unter der heutigen ſehr ſchweren Wirt
ſchaftslage hat die Mineralwaſſerinduſtrie wohl mit am ſchwerſten
zu leiden.

Alſo: die Preisgeſtaltung durch die Kleinverkäufer hemmt mit
den Abſatz. Jn dieſem Satz, gegen den ſich die Beſitzer der Gaſt
ſtätten wehren, wird das ausgeſprochen, was der Verbraucher häufig
empfindet. Daß das Gaſtſtättengewerbe ſehr unter Abgaben und
Steuern zu leiden hat, wiſſen wir. Es fragt ſich nur, ob die
Methode richtig iſt, durch hohe Preiſe die Ausgaben wieder wett-
zumachen.

Stromrechnung und Konkurs.
In letzter Zeit iſt immer wieder die Frage erörtert worden, ob

im Konkursfalle rückſtändige Stromrechnungen in die
Konkursmaſſe fallen oder als Maſſeſchulden voll zu bezahlen
ſind. Die Frage iſt gerade für die Kommunalpolitik von größter
Bedeutung und eine unlängſt ergangene Reichsgerichtsentſcheidung
ſchien ſie zu Ungunſten der Elektrizitätswerke entſchieden zu haben.

Nun liegen zwei neue Entſcheidungen deutſcher Oberlandes-
gerichte, des Kammergerichts vom 8. Mai 1931 und des Oberlandes-
rn Düſſeldorf vom 21. Mai 1931 vor. Danach muß der

onkursverwalter ſich gegenüber dem Elektrizitäts (das gleiche
gilt gegenüber Gas und Waſſerwerk) genau ſo wie bei allen anderen
Sukzeſſtvlieferungsverträgen nach 8 17 der Konkursordnung erklären,
ob er Weitererfüllung verlangt oder nicht und bei Fortſetzung des
Elektrizitätsgebrauchs die Stromgelderrückſtände auch aus der Zeit
vor der Konkurseröffnung gemäß 8 59 der Konkursordnung als
Maſſeſchulden voll bezahlen. Das Kammergericht ſieht dabei in der
Tatſache, daß der Konkurzverwalter, ehe er überhaupt eine förmliche
Erklärung abgab, 10 Tage lang elektriſche Energie entnommen hat,
eine ſtillſchweigende Fortſetzung des Vertrages, durch die die Rück
ſtände ohne weiteres zu Maſſeſchulden werden. Dieſe beiden Ent
ſcheidungen haben beſonders aktuelle Bedeutung, weil ſie einer irrigen
Auslegung des Urteils des Kammergerichts (VII. Senat) vom
24. 3. 1931 entgegentreten. Man hat nämlich vielfach aus dieſem
herausgeleſen, daß die Elektrizitätswerke im Konkurſe eines Abnehmers
die Stromlieferung fortſetzen müßten, ohne die Rechte aus den
88 17, 59 der Konkursordnung zu haben. Man hat dabei überſehen,
daß dem Reichsgericht ein ganz beſonderer Fall vorlag; das Elektrizitäts
werk hätte die volle Bezahlung nicht nur der rückſtändigen Strom
gelder von etwa 2000 Mark, ſondern auch einer größeren Jn-
ſtallationsſchuld von rund 34000 Mark zur Bedingung gemacht,
worauf es auch bei Fortſetzung des Elektrizitätsverſorgungsvertrages
durch den Konkursverwalter niemals Anſpruch gehabt haben würde.
Dieſes Verlangen hat das Reichsgericht ebenſo wie das vor ihm
entſcheidende Kammergericht für einen Verſtoß gegen die guten Sitten
erklärt; verurteilt wird ausdrücklich nur die „konkursordnungswidrige
Erzwingung einer Vollzahlung. Die volle Bezahlung der Strom
gelderrückſtände dagegen iſt eine von der Konkursordnung ſelbſt feſt
gelegte Konſequenz der Fortſetzung des Energiebezuges- Jeder Kon
kursverwalter muß alſo nach 8 17 der Konkursordnung wählen, ob
er weiter Elektrizität haben will oder nicht. Befaht er, ſo ſind
die Rückſtände voll zu bezahlen. Lehnt er ab, ſo iſt das
Elektrizitätswerk berechtigt, die Verbindung der Anlage mit ſeinem
Netz zu löſen, wie derſelbe VII. Senat des Reichsgerichts durch Urteil
vom 8. 10. 1929 (Jur. Wochenſchrift 1930, 1402) ausdrücklich an
erkannt hat.

Kinderfeſt im Schrebergarten Verein „Nord“. Unter Voran
tritt einer Muſikkapelle zog ein „kleines“ Völkchen, nach Hunderten
zählend, am geſtrigen Nachmittag nach dem Schreberverein „Nord“.
Man ſah es den Kindern an, daß etwas auf dem Spiele ſtand Sie
ſollten Zeugnis ablegen von ihrem Können und der Tätigkeit der

Spielleiter. Auf dieſes Zeugnis gehört die Note „Gut“. Was ge
boten wurde, war kein Sport, es war richtige Schreberjugendpflege.
Bewegungsſpiele und Aufführungen wechſeilen dauernd. Den Kin
dern war anzuſehen, daß ſie fleißig in friſcher Luft und Sonne ge
übt hatten. Geſagt muß werden, daß das Gebotene allerdings nicht
in 3-4 Wochen zu lernen iſt, es gehört eine große Geduld der
Spielleiter und eine Ausdauer der Kinder dazu. Es wäre zu wün
ſchen, daß noch recht viele Einwohner unſerer Stadt ſich der Schre
berbewegung anſchließen würden ſchon im Intereſſe der Geſundheit
ihrer Kinder. Um 15.30 Uhr zogen über 60 ſchön gebräunte Kinder
auf den Spielplatz, um rhythmiſche Freiübungen zu zeigen. Es folg
ten dann Schleierreigen und Keulenſchwingen der Mädchen, ſowie
Stab und Fahnenübungen der Jungen. Hervorzuheben iſt die
Exaktheit der Aufführungen; die Kinder waren bei der Sache, und
großer Beifall lohnte ihre Aufführungen. Auch „Klein-Elschen“,
wohl das Baby der Kinder Abteilung, hatte hervorragenden Anteil
an dem Erfolg und wurde allgemein bewundert. Der Verein be
findet ſich in der Schreberjugendpflege in aufſteigender Linie und
iſt als einer der ſtrebſamſten Vereine in dieſer Richtung bekannt.
Das Feſt nahm einen harmoniſchen Verlauf und fand überall einen
guten Anklang.

Das GoekheJahr im Harz. Der Harzer Verkehrsverband wirbt
im Reiche für Harzreiſen unter dem Motto: „Auf Goethes Spuren“,
welche die Plätze berühren, die Goethe auf ſeinen drei Harzreiſen be
ſucht hat. Die Höhepunkte dieſer Hargfahrt bilden ein Beſuch des
Bergtheaters, das den erſten Teil des „Fauſt“ zur Aufführung
bringt, und der Abſtieg zum „Goetheſtein“ im Bodetal. Die Tatſache,
daß große Teile der Walpurgisnacht in Thale geſchrieben wurden,
gibt den geplanten Veranſtaltungen ihre beſondere Prägung. Der
28. Auguſt des GoetheJahres wird durch eine bedeutſame Feier auf
dem Brocken und eine zweite in Thale begangen werden.

Merkbläkter für die Bekämpfung der Säuglingsſterblichkeit. Wie
der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt einem Runderlaß des Preußti
ſchen Miniſters für Volkswohlfahrt vom 15. Juni d. Js. entnimmt,
wird auch in dieſem Jahre auf die reiche Auswahl der vom Kaiſerin
AuguſteViktoriaHaus in BerlinCharlottenburg 5, Frankſtraße 8,
her ausgegebenen Merkblätter und Druckſachen aufmerkſam gemacht,
die ſich zur Aufklärung der Bevölkerung über die zweckmäßige Er
nährung und Behandlung des Säuglings außerordentlich bewährt
haben. Beſonders hervorzuheben ſind wiederum folgende ſechs Druck
ſachen: 1. Merkblatt für die Ernährung und Pflege des Säuglings
und Kleinkindes; 2. Merkblatt für Schwangere und Wöchnerinnen;
3. Flugblatt zum Schutze der Säuglinge; 4. Merkblatt zur Verhütung
der Tuberkuloſe im Kindesalter; 5. Merkblatt zur Verhütung und
Bekämpfung der engliſchen Krankheit (Rachitis); 6. Ernährungsfibel
für Mutter und Kind (Preis 0.25 RM., beim Maſſenbezug Er
mäßigung). Außer dieſen Merkblättern hält die Anſtalt eine
größere Auswahl von Lehrmitteln (Ausſtellungsmaterial, Unterrichts
koffer, Filme, Theaterſtücke, anatomiſche Tafeln, Atlanten uſw.), Zeit
ſchriften (monatlich, halbjährlich oder zweimonatlich erſchenende)
und Büchern der verſchiedenſten Art zur Verleihung oder zum Ver
bauf bereit. Die Gebühren ſind zum Teil um ein Drittel ermäßigt
worden. Proſpekte koſtenlos.

Warnung vor einem Schwindler. Der Kaufmann Julius Ja
koby, geboren 1877 in Königsberg, tritt jetzt in unſerer Gegend wieder
als Einmieteſchwindler auf. Er ſtellt ſich meiſt als Medizinalrat,
Arzt, Baurat oder mit ähnlich klingendem Titel vor und beſichtigt die
Wohnung. Unter irgend einem Vorwand weiß er die Vermieterin
dann zu entfernen. Er bittet z. B. um Schreibpapier oder ein Glas
Waſſer. Während der kurzen Zeit der Abweſenheit mauſt er dann.
Sehr oft läßt er auch einen Zwanzigmarſchein wechſeln, um Zeit zum
Stehlen zu haben. In der letzten Zeit hat er auch mehrfach Klavier
und Sprachlehrerinnen aufgeſucht, um, wie er angab, für ſeine Kin
der einen paſſenden Unterricht zu ſuchen. Auch in Altersheime wußte
er ſich Eingang dadurch zu verſchaffen, indem er angab, ein ruhiges
Heim für eine alte, reiche Dame zu ſuchen. Ueberall benutzte er na
türlich einen günſtigen Augenblick zum Diebſtahl. Der Schwindler
wird als 1.70 im groß, mit geſtutztem Bart, jüdiſchem Ausſehen und
dunklen, melierten Haaren geſchildert. Er trug meiſt eine goldene
Brille und hatte eine Aktentaſche im Arm. Das Lichtbild des Mannes
hängt im Gebäude der Kriminalpolizei aus.

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater.
Dienstag bis Donterstag:

Lichtſchauſpielhaus. Ein hochintereſſanter Sprech und Tonfilm
„Die Maske fällt“ mit Liſſy Arna, Anton Pointner, Carla Bar
theel Karl Etkinger. Dazu die tönende Wochenſchau, zwei Ton Kurz
Filme und Kulturfilm.

„Hingabe“ („Weib amKammer-Lichtſpiele: Ab Donnerstag:
Hans Adalbert v. Schlettow. Ferner: „Die Faad aufKreuz“) mit

den Tod“. Senſationsfilm mit Harry Hill.
e

„Wir ſind uns ſehr fremd geworden, wir wiſſen beide weshalb.
Jch habe nichts geſagt, habe keine Szene gemacht, du kannſt dich
nicht beklagen. Aber du kannſt nicht hindern, daß ich etwas fühle.
Magſt es Freundſchaft, Anhänglichkeit oder ſonſtwie nennen. Iſt
nebenſächlich. Jch ſage nichts gegen die andere“, ihr Bemühen,
ſachlich und leidenſchaftslos zu ſein, gelang nicht vollkommen, „nur
um dich handelt ſich's. Jch habe geglaubt, wir ſtehen beide auf dem
Standpunkt, Liebe ſei Spiel, Ablenkung, Zugabe des Lebens. Viel
leicht habe ich mich überhaupt geirrt. Nicht nur für dich, ſondern
auch für mich, was dich ja nicht zu kümmern braucht
Beunruhigung beſchlich ſie, er könnte das Wort abſchneiden.

Alles ſchien ihr zu viel, was ſie da redete. Es war unheimlich und
verdächtig, daß er ſo regungslos daſaß und hörte oder nicht hörte,
vielleicht nur auf irgendein Wort lauſchte, um alles, was zu ihm
geſprochen wurde, mit einer Handbewegung durcheinanderzuwerfen,
wie ein loſe gefügtes Spielzeughaus aus dem Steinbaukaſten.

„Du machſt auf einmal aus dem Spiel Ernſt. Deine Sache.
Aber ich bemerke, was du nicht bemerkſt und auch die anderen nicht
bemerken. Wenigſtens bis jetzt noch nicht. Hier, an deinem Platz,
geht es abwärts mit dir. Deine Partie aus dem Gefängnis haſt du
gerade noch gewonnen. Zufall. Du hätteſt ſie ebenſo gut verlieren
können. Deine Diſpoſitionen waren ſchon zum Teil falſch. Jch
habe ſie ausgeführt, obwohl ich wußte, daß ſie verkehrt waren
du haſt dich ja von mir nicht ſprechen laſſen und ſie haben dich
ganz hübſch Geld gekoſtet. Dein Geld, ich weiß.“

Mein Gott, warum ſage ich das alles, dachte ſie, ich will doch
ganz etwas anderes. Man ſpricht manchmal etwas Falſches, weiß,
daß es falſch iſt, und ſpricht doch immer weiter.

„Männer in deinem Alter machen ſchwerer Dummheiten als
junge Leute, aber gründlicher. Sie zahlen mit ihrer Kraft und
ihrem Leben. Ich will nichts für mich, ich will dich für deinen Platz
hier zurück.“

Es war alles nicht wahr, er konnte ja gar nicht verſtehen, was
ſie meinte. Weshalb unterbrach er ſie nicht endlich, weshalb wehrte
er ſich nicht, zeigte nicht Blick und Hand des Bändigers? Sie mußte
immer weiter ſprechen; wie raſende Pferde, die kein Hindernis fin
den, weiterraſen müſſen.

„Jch habe für dich gearbeitet, weil ich dich wieder hier haben
wollte, ich habe herausbekommen, was du und dein Rechtsanwalt
und das Gericht nicht herausbekommen haben, von wem und wo
her telephoniert worden iſt. Jch geb's dir in die Hand. Nicht als
Gefälligkeit, ſondern ein klares, einfaches Geſchäft. Der Name

deiner der Frau wird nicht genannt werden, daran liegt dir
ja, du wirſt gerechtfertigt ſein

„Preis?“
Er fragte es ruhig, viel zu ruhig und kalt, als daß ſie ohne

weiteres den Mut gefunden hätte, ihre Forderung zu nennen. Es
war auch keine Forderung mehr, ſondern nur noch ein Wunſch, eine
Sehnſucht. Jetzt Ton und Wort finden, damit er verſtand. Mit
einer Selbſtüberwindung, die etwas unerwartet Rührendes hatte,
langte ſie plötzlich zu ihm hinüber, als wollte ſie nach ſeiner Hand
greifen, die gar nicht auf dem Tiſch war und legte ihre eigene dicht
vor ihm hin mit einer leiſen, hoffnungsloſen Hoffnung, daß er ſie
doch ergreifen würde.

„Laß die Frau“, ſagte ſie leiſe.
Sie wollte noch irgend etwas ſagen, etwas Eindringliches, etwas,

das ihn überzeugen, nein, erweichen, mild ſtimmen ſollte. Und
brachte nichts heraus. Jhre Hand lag noch immer vor ihm und die
ſeine noch immer unter dem Tiſch, verborgen zwiſchen ſeinen Knien.
Sie wiederholte, aber es hatte kaum Klang genug für die Spanne
von ihrem Mund zu ſeinem Ohr:

„Laß die Frau.“
Er blickte ſie an, ohne ſie zu ſehen. Dieſes männlich ſchlanke,

ſchöne Geſchöpf ihm gegenüber wußte gar nicht, was es ihm ein
mal geweſen war. Mehr eigentlich als Peitſche und Stachel. War
um hatte er es Eve nie geſagt? Sonderbar, ſehr ſonderbar. Sie
war aus den Häuſern gekommen, deren Türen er einrennen wollte.
Dann ſprangen die Tore von ſelber auf, und die Menſchen hinter
ihnen waren nicht anders als die, die draußen warteten. Man
nahm die Einſamkeit mit ſich hinein und brachte ſie wieder mit her
aus. Niemand half einem, alles mußte man mit ſich ſelbſt ab
machen. Daß man darüber nie nachgedacht hatte. Eingeſperrt
mußte man dazu werden. Alle Menſchen müßte man vielleicht für
eine Weile einſperren.

„Du kommſt zu ſpät, Eve.“

„Biſt du blind? Siehſt du nicht mehr, wohin du rennſt? Män
ner wie du ſind nicht zum Tändeln geboren.“

Sie dachte an die kleine, geputzte und gepuderte Frau, der ſie
bei Kellendörfer begegnet war. Und er dachte an Lena. Sein Ge
ſicht verlor jede Härte, ſeine Stimme war faſt freundſchaftlich warm.

(Fortſetzung folgt.)

Familienhilfe der Ortskrankenkaſſen.
In der Notverordnung des Reichspräſidenten vom 26. Juli ver

gangenen Jahres wurde gewiſſermaßen als Gegengewicht gegen die
augenſcheinliche Verſchlechterung der Krankenverſicherung die bis
her nur als freiwillige Leiſtung der Krankenkaſſen vorgeſehene Fa
milienkrankenhilfe als Pflichtleiſtung erklärt. Tatſächlich war dies
für die Mitglieder der Ortskrankenkaſſen deshalb ohne praktiſche
Bedeutung, weil bei ihnen die Familienkrankenhilfe faſt ausnahms
los ſchon vorher eingeführt war. Ja, die Notverordnung hat hier
durch die Krankenſcheingebühr und die Veſchränkung des Arznei
und Heilmittelzuſchuſſes auf höchſtens 70 v. H. ſogar eine Leiſtungs
verſchlechterung mit ſich gebracht. Jm übrigen gehen gerade die
großen und leiſtungsfähigen Ortskrankenkaſſen, ſoweit die Beitrags
herabſetzungen auf Grund der Notverordnungen ſie nicht zu einem
Abbau gezwungen haben, auch heute noch recht erheblich über das
geſetzliche Mindeſtmaß hinaus. Nach der neueſten Statiſtik des
Hauptverbandes deutſcher Krankenkaſſen mit dem Stichtag vom 31.
Dezember vorigen Jahres erſtatten etwa ein Drittel der Ortskran
kenkaſſen mehr als 50 v. H. (in den meiſten Fällen 70 v. H.) der
Koſten für Arzneien und kleinere Heilmittel. Ein Zuſchuß zu Hilfs,
Stärkungs und größeren Heilmitteln gewähren über drei Viertel
der Kaſſen. Krankenhauspflege oder ein Zuſchuß hierzu iſt ſogar
bei über 90 v. H. der Kaſſen vorgeſehen. Ueber die 13. Woche, alſo
über die Pflichtzeit hinaus, in der Regel für 26 Wochen, wird Fa
milienkrankenpflege von über ein Drittel der Kaſſen gewährt. Sie
erſtreckt ſich außer auf Ehegatten und Kinder auch auf ſonſtige Fa
milienangehörige bei über der Hälfte der Kaſſen. Sterbegeld beim
Tode eines Familienangehörigen wird von über 80 v. H. der Kaſ
ſen gewährt.

Welche Bedeutung dieſe Leiſtungen gerade in einer Zeit der
Wirtſchaftskriſe für die Erhaltung der Volksgeſundheit und für die
Abwendung unmittelbarer Not von den durch Krankheit betroffe
nen Familien beſitzt, bedarf keiner weiteren Betonung. Es iſt nur
zu hoffen, daß die Verſicherungsbehörden ihre durch die neueſte
Notverordnung gegebenen Befugniſſe nicht dazu mißbrauchen, das
im weſentlichen von der Arbeiterſchaft als Werk der Selbſthilfe Ge
ſchaffene zu zerſtören.

Hochſommer im Harz.
Wenn über der Ebene ſengende Sonnenglut lagert, ſo daß nie

mand, wenn er nicht dazu gezwungen iſt, aus dem Schatten ſich her
auswagt, dann iſt es gewiß auch in den Harzbergen, auch auf ihren
höchſten Kuppen warm, aber faſt immer mildert fächelnder Höhen
wind den heißen Hauch der Sonne des Heu und des Erntemonats.
Die Hargzluft iſt auch reiner und vom Ozon gewürzt, welches die
Sonnenſtrahlen aus Fichtennadeln, Blattgrün, Bergheu und klaren
Bergbächen ſaugen. Sie bringt auch des Nachts für den erquickenden
Schlaf immer die erforderliche Abkühlung. Vielen iſt der heißeſte
Bergſommer gerade der rechte. Dann laden die Wieſen und Wald
blößen beſonders lockend zu Licht, Luft und Sonnenbädern ein, dann
haben die Bergteiche, deren viele zu ſchmuckſten Freibadeanſtalten
ausgebaut ſind, mit ihrem erwärmten und immer noch köſtlich kühlen
den kriſtallklaren und reinen Waſſer den allerſtärkſten Reiz. Sie
liegen faſt alle ſelten ſchön und lauſchig idylliſch, die Harzer Gebirgs
badeanſtalten. Wunderbare Wirkung geht im Hochſommer auch von
den Waldblößen und Kahlflächen aus. Dann hat ſich das Schmielen
gras, das hier vor allen Gräſern vorherrſcht, matt gerötet, dann
glühen überall, wo ein freies Plätzchen ihnen Raum gönnt, die
Feuerglochen des Fingerhuts, die im Verein mit den ſonnenfrohen
Weidenröschen manche Hänge in breiter Fülle überlodern. Maleriſch
ſtarrt wie das Gerippe von Urgetier aus dieſem Ueberſchwang von
Blütenpracht ein mächtiger modernder Baumſtubben oder wie ein
Geſpenſt mit Rieſenfangarmen der Wurfboden eines vom Sturm ge
worfenen Waldrieſen heraus, aus deſſen Erdreich Glockenblumen,
hohe Diſteln, und wieder Fingerhut und Weidenröschen ſprießen.
Manchmal ſäte auch eine Droſſel oder ein Rotkehlchen in die magere
Krume ſolcher Wurfböden Kerne von Korallenholundern, die trotz des
dürftigen Bodens zu ſtarken Büſchen werden und nun ihre roten
Beeren leuchten laſſen. Jn den lichten Fichtenbeſtänden blaut um
dieſe Zeit auch die würzige Heidelbeere, deren ſattgrünes Kraut weite
Flächen wie ein Rieſenteppich pelzdicht übergzieht. Neben fleißig
pflückenden Berufsbeerenſammlern dummeln ſich hier die Kinder, um
ſich zu erlaben an den ſchmackhaften und geſunden Früchten, die ihnen
der grüne Teppich des Bergwaldes in unerſchöpflicher Fülle darbietet.

So iſt auch der Harzer Hochſommer für jung und alt eine köſtliche
Zeit, ein Jungborn für Lunge und Nerven.

Auerwild im Harz. Auf der Hauptverſammlung des Allge
meinen Deutſchen Jagdſchutzvereins wurde u. a. auch über die Er
fahrungen berichtet, die mit der Wiedereinbürgerung des Auerwildes
im Harz und Fläming gemacht worden ſind. Danach hat ſich ſchwe
diſches Auerwild, das im Laufe der letzten Jahre ausgeſetzt wurde,
gut akklimatiſtert. Die beſten Erfolge wurden im Oſtharz feſtgeſtellt

Sozialiſtiſche Arbeiter- Jugend (S. A. J.
Hſchersleben. Heute am 13. Julit, Brettſpiel und Liederabend.

Kritik über unſere Aufführung am Parteifeſt.
hale. Montag, 20 Uhr: Aelterengruppe. Gen, Jordan ſpricht

über Kommunismus“. Dienstag, 20 Uhr, Falkenabend. Die Vor
ſtandsſitzung am Mittwoch beginnt ſchon um 19 Uhr und findet
lung Gen. Brandt ſtatt. Um 20 Uhr beginnt die Parteiverſamm
ung.

Wernigerode. Heute, Montag, 20 Uhr, Vorſtandsſitzung im
Heim. Mittwoch Vortragsabend.

Freigewerkſchaftliche Jugend.
d. A.Jugend Halberſtadt. Am kommenden Mittwoch Heimgen en pünktlich 20.30 Uhr im EvaHaus. Jeder

iſt verpflichtet, ſeine Eltern mitzubringen. Letzter Anmeldetermin
für Lübeck.

Krithsbanner
„SthiwarzKot Gold

Wernigerode. Spielerkorps. Am Dienstag, 20 Uhr, findet im
Gewerkſchaftshaus eine wichtige Beſprechung aller Spielleute ſtatt.
Anſchließend Ueben, dazu ſind Hörner mitzubringen.

Dkicher und Schriften
Der 9. Band des „Großen Brockhaus“, deſſen bisher vorliegende

Bände unentbehrliche Ratgeber des modernen Menſchen geworden
ſind, wird wie wir erfahren noch Ende dieſes Monats heraus
kommen. Das Erſcheinen wird alſo in ſchnellem Tempo gefördert.fo daß zu erwarten iſt, daß noch in dieſem Jahre die Hälfte des
großen Werkes vorliegt gewiß freudig begrüßt von allen Be
ziebern, für die ſich mit jedem Band der Wert dieſes einzigartigen
Werkes ſteigert.



Aus Oſtorwieort
ow.* Der Mandolinenklub „Edelweiß“ bittet uns, bekannt zu

geben, daß er morgen, Dienstag, um 20 Uhr, auf dem Denkmalsplatz
ein Freikonzert veranſtaltet.

owſ. In einer gutbeſuchten Parkeiverſammlung ſprach am Freitag
im Ratsgarten Gen. Gerhard Se ger-Deſſau über „Brüning, Not
verordnung und Sozialdemokratie“. In klarer verſtändlicher Weiſe
führte Redner den Verſammelten alle Momente vor Augen, welche
die SPD. veranlaßten, die Regierung Brüning nicht zu ſtürzen.
Wenn auch im allgemeinen erklärt würde, wir könnten nichts mehr
verlieren, ſo konnte der Redner doch beweiſen, was und wie ſich die
Arbeiterſchaft noch zu verlieren hat. Begeiſterter Beifall lohnte dem
Redner für ſeine vortrefflichen Ausführungen

Kreis Halborſtadt
gl.Quenſtedt, 11. Juli. Einigen Einwohnern von Wehrſtedt

und Kl.Quenſtedt iſt es gelungen, eine Jntereſſengemeinſchaft zu
bilden, die den Teich und das um dieſen Teich liegende Gelände von
dem Beſitzer, Landwirt Simon, auf zehn Jahre gepachtet und ſich
vorgenommen hat, um mit der Zeit eine ideale Badegelegenheit zu
ſchaffen. Es haben ſich bereits 280 Mitglieder eingetragen aus
Wehrſtedt, Groß und KleinOuenſtedt; ſelbſt Halberſtädter ver
ſchmähen es nicht, dieſes nette Badeplätzchen aufzuſuchen. Der Bei
trag iſt ſehr gering. Er beträgt im ganzen Monat für Erwachſene
30 Pfennig und für Kinder 15 Pfennig. Mit den Verſchönerungs
arbeiten des umliegenden Geländes iſt bereits vor einigen Wochen
begonnen worden und rund um den Teich ein Weg angelegt, der
den Zugang zum Waſſer von allen Seiten ermöglicht. Eine An
ſchaffung von zwei Sprungbrettern und vor allem der Anbau einer
Umkleidekabine ſoll die nächſtliegende Arbeit ſein. Die Anpflan
zung von Weiden ſoll es den Badegäſten ſpäter ermöglichen, ein
ſchattiges Plätzchen aufzuſuchen und die dazu erforderlichen Erfri
ſchungen ſind ſchon heute beim Mitglied Kröckel zu haben. Es wäre
wünſchenswert, wenn ſich noch mehr Mitglieder einzeichneten und
zum Ausbau eines ſchönen Freibades helfen würden.

Aus HKurdlinburg
gr. Huedlinburger, wißt Jhr ſchon Daß ein kürzlich eröff

neter Betrieb den Namen Kleinkinder-Bewahranſtalt von der Ar
beiterſchaft erhalten hat Daß ſämtliche Arbeitnehmerbeiſitzer
ſich mit dem Gedanken tragen, ihren Beiſitzerpoſten als Proteſt nie
derzulegen Daß es als Schildbürgerſtreich betrachtet werden
muß, wenn nur der mittlere Teil des Klopſtockweges aſphaltiert
wird und die beiden Enden im alten Kopfpflaſter liegen bleiben
Daß in der Metallinduſtrie in Quedlinburg weitere Entlaſſungen
ſtattgefunden haben Daß der für Ordnung ſorgende Wacht
meiſter bei der Auszahlung der Arbeitsloſen Unterſtützung eine mi
litäriſche Aktivität zeigt, die ſich im Antreten und Kommandieren
auswirkt und die bedauernswerten Opfer nur reizt Daß unſer
diesjähriges Gewerkſchaftsfeſt am 9. Auguſt im Gewerkſchaftshauſe
ſtattfindet. Daß Arbeitsloſe in der Krankenkaſſe gebührenfrei,
d. h. alſo ohne Zahlung der 50 Pfennig behandelt werden

q.* Die Kinderfreunde ſchreiben uns aus dem Zeltlager
Güntersberge: Am Sonnabend nachmittag ſind wir wohlbe
halten in Güntersberge angekommen. Nach halbſtündigem Fußweg
gelangten wir am Lagerplatz an. Dort wurden dann die Ruckſäcke,
Lebensmittel, Stroh uſw. abgeladen, und der Aufbau der Zelte be
gann. Bei Einbruch der Dunkelheit waren alle Schlafgelte herge
richtet, ſo daß ſich jeder beruhigt in das mit Stroh gut gefüllte Zelt
zum Schlafen legen konnte. Die Freude und Begeiſterung ließ die
Kinder am Sonntagmorgen nicht lange ſchlafen. In früher Morgen
ſtunde ſah man die Kinder ſchon wieder, ſich mit der Gegend vertraut
machen und das Neue kennen zu lernen. Bald ſah man auch Kin
der und Helfer am nahen Bach ihre „Morgentoilette“ machen. Nach
dem Einnehmen des erſten Frühſtücks begann wieder die Lagerarbeit.
Wie beim Bienenvolk mußte gearbeitet werden, um alles ſo einzu
richten, wie es uns angenehm war. Auch Petrus hatte ſich auf uns
eingeſtellt und viele konnten im Turnanzug umherlaufen und ſogar
ein Sonnenbad nehmen. Ein rieſiger Maſt für die Lagerfahne wurde
errichtet und dann nach den Eröffnungsworten des Gen. Pä tz, der
über Zweck und die Ziele des Vorhabens ſprach, ſah man die Lager
fahnen Rot und SchwarzRotGold am Flaggenmaſt emporſteigen.
Prächtig wehten ſie im Wind und gaben das Wahrzeichen der 3.
Kinderrepublik Güntersberge. Höher ſchlugen die Herzen der Kinder
und Helfer (insgeſamt 400) und mit dem Gelöbnis für die Durchfüh
rung im Sinne Freundſchaft, Ordnung, Solidarität zu ſorgen, ſchloß
die Feier. Dann gab es allerlei Beluſtigungen im Lager, wobei
auch der Kaſper mithalf.

gr. Die Reichsarbeiterſporkwoche nahm hier den programmäßigen
Verlauf. Schon beim Fackelzug am Sonnabend hatte ſich eine rieſige
Menſchenmenge auf den Straßen angeſammeltk, die durchzogen wur
den. Am Sonntag ſetzte dann ſchon frühmorgens auf dem Sportplatz
reger Betrieb ein, der nur durch eine Mittagspauſe unterbrochen
wurde. Einen impoſanten Anblick bildete dann der Zug der Sportler
vom Kleers durch die Stadt zum Sportplatz, wo dann die Endkämpfe
ſtattfanden. Der Abend vereinte dann alle Sportler und Freunde
der ArbeiterSportbewegung zu einem gemütlichen Abſchlußball im
Gewerkſchaftshaufe. Wir wollen wünſchen, daß der Zweck dieſer Ver
anſtaltungen erreicht iſt, dem Arbeſterſport neue Freunde und Mit
glieder zuzuführen.

q.* Ferienwanderung der Arbeiterwohlfahrk. Bei günſtigem Wet
ter geht es am Dienstag zum Eſelſtall. Sammelpunkt 13.30 (1)
Uhr nachmittags am Waſſerwerk.

q.* Vernichtet die Sperlinge! Der Beſtand der Sperlinge, und
zwar ſowohl des Hausſperlings als auch des Feldſperlings, hat ſich
in den letzten Jahren bedeutend vergrößert. Der durch Sperlinge zu
gefügte wirtſchaftliche Schaden beſteht bekanntlich im Verbeißen von
Blütenknoſpen unſerer Obſtbäume, beſonders aber des milchenden
Getreides Ungegählte Zentner gehen dadurch der deutſchen Getreide
ernte verloren. Die Behebung der Sperlingsplage liegt alſo im volks
wirtſchaftlicher Jntereſſe. Das Vertilgen der Sperlinge geſchieht am
beſten durch Zerſtören der Neſter und Vernichten der Eier. Der
ſtädt. Schlachthof und das Wipertiſtift ſind Annahmeſtellen für ge
tötete Sperlinge und deren Eier. Für jeden Sperlingskopf und für
jedes Sperlingsei wird eine Prämie von 5 Rpf. bezahlt.

Aus Thale
t.* Parkeiverſammlung. Am Mittwoch, den 15. Juli, hält die

Partei ihre Mitgliederverſammlung ab. Es ſollen kommunale An
gebegenheiten behandelt werden.

d. Des Bürgermeiſters Amksankrikt. Am kommenden Freitag
tritt der neue 1. Bürgermeiſter ſein Amt an. Wir wünſchen dem Ge
noſſen Auguſt in ſeinem neuen Wirkungskreiſe den beſten Erfolg.

td. Die Veranſtaltungen zur Reichsarbeiterſporiwoche ſind vorüber
Alle Veranſtaltungen hatten einen guten Beſuch zu verzeichnen. Der
Werbelauf am Freitag hat einen ſehr guten Eindruck hinterlaſſen.
Der Sonnabend abend war dann für das Strandfeſt im Sommerbad
feſtgelegt. Hervorheben möchten wir, daß auch Halberſtädter Schwim
mer und Schwimmerinnen dieſen Abend verſchönten. Jm Waſſer
ballſpiel ſtegte Halberſtadt durch größere Spielerfahrung. Auch wirkte

Edelſteinfabrikation in Bitterfeld.
Jn der Fabrik für ſynthetiſche Edelſteine.

Nur wenige wiſſen, daß Deutſchland in der Herſtellung künſt-
licher Edelſteine eine Art kleines Weltmonopol beſitzt. Die ſchönſten
und beſten künſtlichen Edelſteine, vor allem aber die größten, wer
den in Deutſchland hergeſtellt. Die J. G. Farben betreiben in
Bitterfeld eine richtige Fabrik für künſtliche Edelſteine, und in
dieſer Fabrik iſt man ſehr fleißig. Es iſt freilich keine Fabrik im
üblichen Sinne mit ſauſenden Transmiſſionsriemen und rauchen
den Schloten. Es geht verhältnismäßig ſtill darin zu, Menſchen
mit weißen Kitteln laufen herum, hier und da ſprüht eine giftig
heiße Stichflamme auf, aber die Türen ſind meiſtens verſchloſſen,
ſorgſam verſchloſſen. Die Natur ſteht draußen und hat in dieſem
Falle das Nachſehen. Man kann ſie in dieſer Fabrik beim beſten
Willen nicht brauchen. Was ſoll man auch mit einer ſolchen Stüm
perin anfangen, die viele hunderttauſend Jahre zu einem Fabrika
tionsprozeß benötigt, den man hier drinnen in wenigen Stunden
bewältigt?

Eine kleine Berichtigung zunächſt. Die Bezeichnung „künſtlicher
Edelſteine“ in dieſem Zuſammenhang iſt falſch, zumindeſt nicht zu
treffend. Mit künſtlichen Edelſteinen, wie man ſie millionenfach aus
Glas herſtellt, gibt man ſich hier nicht ab. Hier werden vielmehr
„ſynthetiſche“ Edelſteine hergeſtellt und das Verfahren,
das dabei angewandt wird, iſt genau dasſelbe wie bei Mutter Na
tur. Wenn nur eben nicht der kleine Zeitunterſchied wäre!

Es iſt noch kein halbes Jahrhundert verfloſſen, ſeit man zum
erſten Male ſynthetiſche Edelſteine herſtellte. Die erſten, denen dies
gelang, waren die Franzoſen Doville und Caron. Sie ließen
Fluoraluminium bei ſehr hoher Temperatur auf Borſäure einwir
ken. Dabei ſchied auch die Tonerde in kriſtalliſiertem Zuſtande ab
und was man in der Hand hatte, war reiner Korund. Beſſer noch
gelangen die Verſuche von Fremi und Feil, die kaliumhaltige
Tonerde mit Fluorcalcium bei Zutritt feuchter Luft ſchmolzen. Sie
erhielten größere und beſſer entwickelte Kriſtalle. Aber erſt im letz
ten Jahrzehnt gelang es, die Methode zur Herſtellung künſtlicher
Edelſteine ſo zu vervollkommnen, daß man darauf eine richtige
Induſtrie aufbauen konnte.

Die Herſtellung eines künſtlichen Edelſteines iſt ein recht
komplizierter Vorgang, den man nur oberflächlich wie
dergeben kann. Die Herſtellung geht in einem kleinen Oefchen vor
ſich, das äußerſt ſtabil und feuerfeſt iſt. Jn den oberen Teil des
Ofens mündet ein kleines Rohr. Am Ende dieſes Rohres oben ein
viereckiger Behälter, der feinſte Tonerde enthält. Sie wird im Be

hälter fortwährend durch einen elektriſch bewegten eiſernen Löffel
umgerührt. Dieſe Tonerde, die mit beſtimmten Farbſtoffen ver
mengt wird, fällt nun unten in eine Gasflamme, die eine Tempera
tur von 2000 Grad Celſius entwickelt. Es iſt dies ein Gemiſch von
Sauerſtoff und Waſſerſtoff, das von der Seite her in den Schmelz-
ofen einſtrömt und in der Mitte entzündet wird. Bei dieſer Tem
peratur ſchmilzt die Tonerde und ſammelt ſich tröpfchenweiſe um
einen Schamotteſtift. Drei bis vier Stunden dauert der ganze Vor
gang. Jmmer größer wird das anfängliche Tröpfchen und nimmt
allmählich die Form einer auf den Stiel geſtellten Birne an. Inter
eſſant iſt es, daß der Vorgang der ſynthetiſchen Herſtellung eines
Edelſteines durch ein blaues Fenſterchen blau, weil ſo ſonſt das
Augenlicht empfindlich geſchädigt werden könnte beobachtet wer
den kann. Eine Phaſe nach der anderen kann man ſehen und der
ganze Prozeß iſt ſo ſpannend wie ein packender Film.

So ganz automatiſch und mechaniſch geht natürlich der ganze,
überaus komplizierte Prozeß nicht vor ſich. Tauſend und eine Klei
nigkeit ſind zu beachten, nichts darf verabſäumt oder gar vergeſſen
werden, ſonſt entſteht unbrauchbares, unreines Zeug. Trotzdem
der Wahrſcheinlichkeitskoeffizient heute ſehr groß iſt, kommt es im
mer wieder vor, daß dieſer und jener Stein mißlingt. Rubine wer
den erzeugt, indem man der einen Tonerde Chromoxyd zuſetzt. Sa
phire, indem man Eiſen und Titan beimengt. Auf dieſe Weiſe kann
man die zaubervollſten Farbtönungen gewinnen, Stücke, um die
die Natur ſelbſt den Menſchen beneiden könnte.

Man glaube nun ja nicht, daß die hergeſtellten Edelſteine aus
ſchließlich als Schmuckſtücke Verwendung finden. Beileibe nicht.
Der Prozentſatz an jenen Steinen, der dafür Verwendung findet,
iſt vielmehr recht gering. Nur ganz beſonders ſchöne, große und
gelungene Stücke ſind es, für die ſich der Edelſteinhandel intereſſiert.
Dieſe Steine ſind dann aber nicht billiger als die im Schoße der
Erde gefundenen. Nein, der Hauptabnehmer für künſtliche Edel
ſteine iſt die verarbeitende Jnduſtrie. Aus dem Stadium des rei
nen Schmuckſtückes iſt der Edelſtein ja ſchon längſt heraus.

Verhältnismäßig am meiſten Edelſteine, ſelbſtverſtändlich nur
ſolche kleinen Formats und mit uniformen Schliff, gehen an die
Uhreninduſtrie. Faſt alle beſſeren Uhren haben Lager aus Rubi
nen. Aber auch die Jnſtrumenteninduſtrie konſumiert viele Edel
ſteine, man denke nur an die verſchiedenen Bohr- und Schleifinſtru
mente, an die Glasſchleifer u. a. Auch die Elektroinduſtrie benötigt
für die verſchiedenſten Zwecke Edelſteine.

Der amerikaniſche FarmerſenatorinsB erlin

Shipſtead,

der Vertreter der Farmer im amerikaniſchen Senat, der an der
Aktion Hoovers fördernd beteiligt war, iſt zum Beſuch in Berlin
eingetroffen.

der am Schluß geſchwommene LampionReigen ſehr gut. Die turne
viſchen Aufführungen gefielen. Die muſikaliſche Umrahmung hatte
die Kapelle Wiſſe übernommen. Auch begrüßte der Dezernent des
Bades, Gen. Schinkel, die Gäſte. Gen. Liebing als Vorſitzen
der des Sportkartells machte die Anweſenden auf den Arbeiterſport
aufmerkſam. Der Haupttag ſah dann die Mitglieder der beteiligten
Vereine ſchon früh auf den Beinen, ſollte doch um 7 Uhr der Staſet
tenlauf „Rund um Thale“ ſtattfinden. An dieſem Lauf beteiligten
ſich die drei Sportvereine. Der Lauf ging ohne größere Zwiſchen
fälle, wenn auch die Zuſchauer auf den Straßen mehr Rückſicht
nehmen müſſen, zur vollen Zufriedenheit vonſtatten. Den Lauf ge
wann Sportklub „Union“ mit 15 Minuten Laufgeit. Dann wechſelten
Hand und Fußballſpiele der unteren Mannſchaften ab. Das Nach
mittagsprogramm ſah dann zuerſt einen guten Stillauf der Turner,
dem ſich die Freiübungen zur Olympiade anſchloſſen, während vorher
die Schülerinnen und Schüler die Freiübungen zum Weltkindertag
zeigten. Die Muſik wurde durch eine Verſtärkeranlage der Firma
Löwe übertragen. Dann ſtiegen wieder Fuß und Handballſpiele der
oberen Klaſſen. Beim Handball mußte ſich Wernigerode beugen,
während beim Fußball Hötensleben eine Niederlage einſtecken mußte.

t.* Heute Arbeitsgemeinſchaft im Wohlfahrtsgebäude.

td. Wegen Zechprellerei wurde B. C. aus Thale in Friedrichs
brunn verhaftet. Er wurde dem Amtsgericht zugeführt.

t.* Vom ſtädkiſchen Sommerbad. 4000 Beſucher und Badende
wurden in der 7. und 8. Woche vom 28. Juni bis 11 Juli im Som-
merbad gegählt.“ Die Geſamtbeſuchergahl hat ſich damit für die dies
jährige Badeſaiſon auf 15 000 erhöht. Der Hitzewelle, welche n der
7. Woche einſetzte und den Beſuch jeden Tag ſteigerte, folgten in der
letzten Woche die kühlen und naſſen Tage mit verhältnismäßig
ſchwachem Beſuch. Die Schwimmvereine könneßt auch an ihren Ver
einsabenden keine große Teilnehmerzahl buchen. Die wirtſchaftlichen
Verhältniſſe wirken ſich an unſerer Tageskaſſe durch geringe Ein
nahmen gegenüber dem erſten Rekordjahr aus. Zufriedenheit muß
trotzdem hier walten; mit Ueberwindung der großen Wirtſchafts und
Welktkriſe wird unſer Sommerbad ohne Schwierigkeiten größeren Zu
ſtrom bekommen. Am nächſten Sonntag, den 19. Juli, nachmittags
von 3 Uhr ab, findet vom Quedlinburger Schwimmklub e. V. eine
große Werbeveranſtaltung und Strandfeſt ſtatt. Teilnehmer ſind
außerdem: der Quedlinburger Damenſchwimmverein, der Halber
ſtädter Schwimmverein 1900, der Wiener AthletikSportklub (Damen
und Herren) mit dem öſterreichiſchen Waſſerballmeiſter. Eine be
ſondere Belebung erhielt unſer Bad am Sonnabend abend durch die
Veranſtaltung des hieſigen Kultür-Kartells. Die beiden Schwimm
vereine „Waſſerfreunde“ Thale und Halberſtadt führten ganz hervor
ragende Leiſtungen im Waſſerſport mit Waſſerballſpielen berm
Sprinigen und beim Staffel und Rettungsſchwimmen aus.

Senakor

Kreis HKuedlinburg
Weddersleben, 12. Juli. Der Voranſchlag des Haushaltsplans für

das Jahr 1931 liegt vom 13. bis einſchließlich 27. Juli während der
Dienſtſtunden von 11—12 und von 16—-17 Uhr täglich außer Sonn
abends aus. Sonnabend in der Zeit von 11—12 Uhr. Zuw
Proteſt gegen die Notverordnung hat die Ortsgruppe des Reichs
bundes der Kriegsbeſchädigten beſchloſſen, dem Reiche ſämtliche Ordev
und Ehrenzeichen zur Verfügung zu ſtellen. Es werden daher all
Kriegsbeſchädigten aufgefordert, die Ehrengeichen mit Beſitzurkund
beim Kameraden Martin Stertz abzugeben.

Nus Ofthoersleven
o. Das Feſt der ſilbernen Hochzeit begehen am 14. d. Mts. unſer

Genoſſe Bernhard Herrmann und ſeine Ehefrau Auguſte geb.
Jſer. Wir wünſchen dem Jubelpaare auch für die Zukunft Geſund
heit und Zufriedenheit.

o. SonnkagsRückfahrkarken nach Magdeburg am 14. Juli. Am
Dienstag, den 14. Juli, werden Sonntags Rüchfahrkarten nach Mag
deburg ausgegeben. Die Hinfahrt bann ſchon am Vormittag ange
treten werden, die Rückfahrt muß ſpäteſtens am 15. Juli bis 2 Uhr
nachts, alſo in der Nacht vom Dienstag zum Mittwoch erfolgen.

o.* Achkung, Radfahrer der Parkei! Die Flugblätter für Hordorf
werden am Mittwoch verteilt. Die Radfahrer treffen ſich pünktlich
um 18.30 Uhr beim Landhauſe.

o. Umlegung eines Fabrikſchornſteins. Die alte Düngerfabrik
(ehemalige Fabrik Oſchersleben vorm. Ad. BrückmannMagdeburg),
iſt ſchon ſeit mehreren Jahren ſtillgelegt. Das Symbol, der 26 Meter
hohe Fabrikſchornſtein vagte noch immer in die Höhe. Am Donners
tag bam ſeine Sterbeſtunde. Der Schornſtein wurde nicht geſprengt,
ſondern umgelegt. Es wurde eine Breſche geſchlagen, in dem man
Mauerſteine herausmeißelte. Jn die entſtandenen Löcher brachte man
Holzbalken. Dieſe wurden angezündet. Der letzte Rauch nahm noch
einmal ſeinen Weg durch den Schornſtein und nach dem verneigte er
ſich und fiel in ſich zufammen.

Kreis Oſchersleben
Gröningen, 11. Juli. Das Amtsgericht Gröningen gibt bekannt:

Vom 15. Juli bis 15. September 1931 fallen die üblichen Sprechtage
am Mittwoch jeder Woche aus. Anträge in Angelegenheiten der frei
willigen Gerichtsbarkeit werden nur entgegen genommen am 22.
Juli, 5. Auguſt und 25. Auguſt 1931. Auf beſonders eilbedürftige
Sachen findet die vorſtehende Beſtimmung keine Anwendung. Für
ſolche Anträge ſind die Geſchäftsſtellen täglich von 8.30 bis 10.30 Uhr
geöffnet. Außerhalb dieſer Sprechſtunden findet eine Abfertigung des
Publikums nicht ſtatt. Die geſamte Belegſchaft der der hieſigen
Firma Geißler gehörigen Pappenfabrik iſt entlaſſen worden

Aus Sthrvanebeort
ſg. Eine Arbeiksgebielskonferenz fand am Mittwoch im „Deut

ſchen Hauſe“ ſtatt, zu welcher ſich Funktionäre aller Arbeiterorgani
ſationen von hier und der näheren Umgebung, welche auf dem Bo
den der SPD. ſtehen, eingefunden hatten. Reichstagsabgeordneter
Genoſſe Se ger Deſſau ſprach über „Notverordnung und Sozial
demokratie“, dabei überzeugend den Beweis erbringend, daß die
Partei in der Zeit nach dem 14. September im Intereſſe der Arbei
terſchaft ſo und nicht anders habe handeln können. Die an vielen
Beiſpielen überzeugend dargelegten Ausführungen des Genoſſen
Seger fanden den rückhaltloſen Beifall. An der lebhaften Debatte
beteiligten ſich die Genoſſen Hahn, Kloke, Glorius, Eike, Kaiſer,
Mundt, Dunkhorſt und Witze, die die größten Härten der Notver
ordnung in ihren allgemeinen und örtlichen Auswirkungen aufzähl
ten und forderten, die Reichstagsfraktion der Partei möge für eine
ſtarke Milderung der Notverordnung ſorgen. Am 31. Juli wird
Genoſſe Seger nochmals das gleiche Thema behandeln und zwar in
einer öffentlichen Verſammlung, um ſo auch Aufklärung in weitere
Kreiſe zu tragen.

ſg.* Ankräge auf Stundung der Hauszinsſteuer für das zweite
Vierteljahr ſind bis zum 18. Juli auf Zimmer Nr. 5 des Rathauſes,
nachmittags von 14—17 Uhr, zu ſtellen. Später geſtellte Anträge
bleiben unberückſichtigt.



gegen Ghfmes em.

wo es zu ſchweren Angriffen der Bevölkerung gegen die Chineſen
kam. 500 Chineſen ſollen zum Teil getötet, zum Teil ſchwer ver

Neuer Bürgermeiſter.

Schöningen. Jn der letzten Stadtverordnetenverſammlung wurde
die Wahl eines neuen Bürgermeiſters vorgenommen. Mit den Stim
men der Sozialdemokraten und der Kommuniſten wurde Dr. Henkel
mann aus Calbe a. Saale gewählt. Die Nationalſozialiſten und die
bürgerliche Arbeitsgemeinſchaft hatten die Wiederwahl des bisherigen
Bürgermeiſters Dr. Scheifele vorgeſchlagen.

Sturmverwüſtungen im Landkreis Goslar.
Goslar. Durch das Sturmwetter der letzten Tage iſt im Land

kreis Goslar, wie ſich jetzt erſt richtig überſehen läßt, umfangreicher
Schaden verurſacht worden. Die Obſtbäume haben ſtark gelitten; ſie
wurden eines großen Teiles ihrer Früchte beraubt. Auch große
Zweige wurden herabgeriſſen und verſchiedentlich junge Bäume um
geworfen.

Jlos ſiegt zum dritten Male.
Bad Harzburg. Der dritte Tag der Harzburger Rennwoche

brachte dem Veranſtalter abermals einen netten Erfolg für ſeine
Bemühungen um den Rennſport. Die Felder waren aber auch
zahlenmäßig ſtark und es gab ausgezeichneten Sport. Jm Haupt
rennen, dem Harzburger Pokal, holte ſich in einem knappen End
kampf der Gebr. Röslerſche Fernſeher das erſte Geld, von Jockey
Pinter umſichtig geſteuert. Ein 13 Pferde ſtarkes Feld brachte im
dritten Rennen ein paar Ueberraſchungen. Bemerkenswert iſt der
dritte Erfolg von Jlos im Laufe der Rennwoche, diesmal im ab
ſchließenden Rennen um den CaſinoPreis.

Weitere Sperrung der Okerkalſtraße.
ClausthalZellerfeld. Die Arbeiten an der Okertalſtraße von der

Einmündung der Schulenbergerſtraße in die Okertalſtraße bis zur
baunſchweigiſch preußiſchen Landesgrenze (Romkerhaller Waſſer
fall konnten infolge des unvorhergeſehenen eingetretenen vielen
Regens nicht zu dem vorgeſehenen Zeitpunkt beendet werden. Die
geſamte Straße bleibt daher für ſchwere Fahrzeuge (über 2,5 t Ge

ſamtgewicht) noch bis zum 12. Juli geſperrt.
Tödlicher Mokorradunfall.

Wolfenbüttel. Auf der von hier nach KleinStöckheim führenden
Landſtraße fuhr der Arbeiter Zilinſki aus Süpplingen mit ſeinem
Motorrad, auf dem außer ihm der Reichswehrobergefreite Röttiger
ſaß, als er einen Kleinwagen überholen wollte, gegen einen Apfel
baum. Dabei ſchlug er mit dem Kopf derart gegen den Baumſtamm,
daß er einen Schädelbruch erlitt, an deſſen Folgen er bald darauf
ſtarb. Röttiger kam mit einer weniger ernſten Kopfverletzung davon.

Großfeuer in Braunſchweig.
Braunſchweig. Auf dem Gehöft des Landwirts Hermann BVoſſe

in Braunſchweig, Am Bülten, brach ein Brand aus, der ſich mit

Straße in der koreaniſchen Hauplſtadt Söul,

wundet worden ſein. Korea gehört politiſch zu Japan, die Aus
ſchreitungen dürften in völkiſchen Gegenſätzen ihre Urſachen haben.
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großer Schnelligkeit ausbreitete und trotz ſofortigen Eingreifens
der Feuerwehr die Scheune mit großen Heu- und Strohvorräten
vollkommen einäſcherte. Auch wertvolle landwirtſchaftliche Ma
ſchinen ſind den Flammen zum Opfer gefallen. Das Feuer griff auch
auf das Wohnhaus über und vernichtete die Hälfte des Dachſtuhles.
Als Brandurſache nimmt man Brandſtiftung an. Ein Mann, der
ſich in der Nähe der Brandſtätte in verdächtiger Weiſe bemerkbar
machte, wurde feſtgenommen. Der Schaden iſt ſehr groß.

Durch Leichtſinn in den Tod.
Deſſau Der ſich auf Wanderſchaft befindliche Arbeiter E. Meiß-

ner hatte ſich ohne Wiſſen des Chauffeurs auf die Verbindungs
ſtange zum Anhänger eines Laſtkraftzuges geſetzt. Jn der Kavalier
ſtraße in Deſſau fiel er plötzlich herunter, wurde von dem Anhänger
überfahren und auf der Stelle getötet. Es iſt anzunehmen, daß
Meißner auf der Verbindungsſtange eingeſchlafen und dabei
heruntergefallen iſt. Der Kraftwagenführer hatte von dem Unfall
nichts bemerkt. Jhn trifft keine Schuld an dem Unfall.

Alle Ernkehoffnungen vernichkek.
Wittenberge. Die letzten ſchweren Niederſchläge haben im Sil

gebiet jede Hoffnung auf Einbringung der Ernte vernichtet. Das
Silgebiet hat ſich in einen See verwandelt und erſtreckt ſich kilo
meterweit zwiſchen Bentwiſch, Bernheide, Lanz, Laßlich und Der-
genthin. Kartoffel, Rüben und Haferſchläge ſtehen bereits unter
Waſſer, da ſämtliche Abflußgräben wegen der ſtarken Verkrautung
über die Ufer getreten ſind. Die Ueberſchwemmung hat einen Um
fang wie ſeit Jahren nicht angenommen. Die erſt vor kurzem neu
erbaute Behrendbrücke bei Denzerſilge droht infolge des Hochwaſſers

einzuſtürzen.
Seine Mutter mit der Kartoffelhacke lebensgefährlich verletzk.

Elſterwerda. Der Landwirt Otto Dörſel in Frauwalde lebte mit
ſeiner Mutter, ſeit dem ſie auf den Auszug gegangen war, in ſchwe
rem Streit, der auch ſchon wiederholt die Gerichte beſchäftigte. Als
Dörſel für die letzten Prozeſſe die Koſtenrechnungen erhalten hatte,
erfaßte ihn eine furchtbare Wut und im Zorn ging er auf ſeine alte
Mutter mit der Kartoffelhacke los. Mit heftigen Hieben brachte er der
Frau ſehr ſchwere Verletzungen am Schädel bei. Sie liegt in ſehr be
denklichem Zuſtande im Krankenhaus in Lauchhammer darnieder.
Dörſel wurde von dem Landjägereibeamten verhaftet und n das
Unterſuchungsgefängnis in Elſterwerda gebracht.

Die Folgen einer Kinderprügelei.
Weißenfels. Jn der Melanchthonſtraße in Weißenfels entſtand

zwiſchen einem 12jährigen und einem 14jährigen Jungen eine heftige
Prügelei, in deren Verlauf der ältere Junge den Jüngeren derart mit
dem Fuß vor den Unterleib trat, daß der Junge ſchwer verletzt ins
Krankenhaus gebracht werden mußte.

AvbeiterSport.
A.S. V. „Waſſerfreunde“ Halberſtadt. Am Mittwoch. 20 Uhr,

findet bei Ruhberg eine Sitzung aller aktiven Genoſſinnen und Ge
noſſen ſtatt, die am Bezirksſchwimmfeſt am nächſten Sonntag teil
nehmen. Reſtloſes Erſcheinen iſt Pflicht.

Kus Herm gndern Kogev.
SchwimmerKlubkampf: Wiener Athletik-Club gegen Svort 1912

Halberſtadt. Am Freitag, den 17, Juli, 19.30 Uhr, findet im Som
merbad zwiſchen dem Wiener A.-C. und dem Sport 1912 ein Klub
kampf mit folgenden Rennen ſtatt: Kraulſtaffel 4 mal 50 m, Lagen
ſtaffel 3 mal 50 m, Kraulſchwimmen 50 m, Rückenſchwimmen 100 m,
Bruſtſchwimmen 100 m, Waſſerballſpiel. Trotz der großen Unkoſten
ſind die Preiſe ganz niedrig gehalten. Sie betragen für Erwachſene
40 Pfg., für Jugendliche und Erwerbsloſe 20 Pfg. Die Waſſerball
mannſchaft des 1. Wiener AthletikſportCElubs, die die öſterreichiſche
Waſſerballmeiſterſchaft ſiegreich verteidigen konnte und ſich zu einer
erſtklaſſigen Mannſchaft entwickelt hat, konnte folgende wichtige Re
ſultate erzielen: 1930: W. A. C. gegen Erſter Wiener Amateur S. C.
6:1 in Wien, W. A. C. gegen C. P. K. Prag in Wien, W. A. C. gegen
Hagibor Prag 1.1 in Prag, W. A. C. gege C. P. K. Prag 3:3 in Prag.
W. A. C. gegen Waſſerfreunde Hannover 4:3 in Düſſeldorf, W. A. C.
gegen 3. Bezirk Budapeſt 5:3 in Wien. Der W. A. C. Wien abſolvierte
im Jahre 1930 24 Spiele. 17 Spiele wurden gewonnen, 4 endeten
unentſchieden und 3 gingen verloren. Torverhältnis 101:64 für den
W. A. C. In der Mannſchaft befinden ſich 4 Jnternationale: Stein
bach, Ploner, Adler und Mehler. 1931: WAC. gegen Waſſerfreunde
Hannover 7:2, in Wien (Waſſerfreunde mit Erſatz), W. A. C. gegen
C. P. K. Prag 1.1 in Wien. Der W. A. C. Wien hat im Jahre 1931
noch kein Spiel verloren. Deſterreich wird vorausſichtlich an den
diesjährigen Europameiſterſchaften in Paris teilnehmen und Oeſter
reichs Nationalmannſchaft wird in der Hauptſache aus Spielern desW. A. C. beſtehen.

Amtliche Woetternach richten
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Vorausſichtliche Witterung bis 14. Juli, abends:
Das Tief über Skandinavien hat nunmehr den Einfluß auf unſere

Wetterlage verloren. Am Sonnabend und in der Nacht zum Sonn
tag veranlaßte es im Bezirk noch Regenfälle, die jedoch nur in der
Altmark ergiebiger waren. Deutſchland befindet ſich jetzt in einem
Hochdruckgebiet, unter deſſen Herrſchaft ruhiges, heiteres und wär
mexes Wetter eintreten wird. Die Wetterbeſſerung dürfte iedoch
nicht von Dauer ſein, da von den britiſchen Inſeln her eine neue
Störung heranrückt, die ihre erſte Regenfront bereits nach Nord
frankreich und England vorgeſchoben hat. Nach ſchneller Erwärmung
iſt daher von neuem mit einer beginnenden Gewitterneigung zu
rechnen.

Ausſichten Zunächſt ruhig, heiter und trocken bei ſchneller
Erwärmung, ſpäter beginnende Gewitterneigung.

en

Genossinnen und -Ge-nossen, werbe für Euer BlattPartei
v

Die Todesfahrt des D 7.
Novelle von H. Frützſſche.

Nachts zehn Uhr. Auf einem Nebengleiſe des Bahnhofs L., eine
gute Schnellzugsſtunde von der Endſtation H. entfernt, ſticht ein
ſeltſames Ungetüm merkwürdige Formen in das Halbdunkel. Alle
Lampen des Bahnſteigs ſind verlöſcht, unnütz und ſinnlos ſchaukelt
nur drüben am Güterſchuppen ein mattes Licht im Winde, das von
Zeit zu Zeit ein ſchwaches Strahlenbündel auf ein eigenartiges
Stilleben wirft.

Auf einem Rädergeſtell, verwirrend durch die Vielheit der Spei
chen, ruht ein tropfenförmiger Eiſenleib, an deſſen dick ſich verwöl
bender Spitze ein Propeller in letzten, langſamen Umdrehungen die
Luft liebkoſt, die er vorher peitſchte.

Axel Brandt, Chefkonſtrukteur der „ProloWerke“, lehnt an ſei
ner Propeller-Lokomotive, ins fahle Licht der Lampe drüben ſtar
rend, die Nachtinſekten, in tollem Liebesſpiel umkreiſen. Die Probe
fahrt der „Pro. I“ war glänzend verlaufen, ſeine Konſtruktion hielt,
was er verſprochen hatte. Die errechnete Geſchwindigkeit von 180
Stundenkilometern war glatt erreicht worden. Leichte Vibrationen
der Kurbelwelle des Motors beim Durchgang durch die kritiſchen 150
Kilometer, nur von ihm beobachtet, würde er noch wegbringen. Gar
kein Zweifell Drüben in der Bahnhofswirtſchaft ſaßen ſeine Mit
fahrer und warteten darauf, mit ihm anzuſtoßen. Er wollte gleich
nachkommen. Sein Fuß ſchlug den Deckel einer Achsbuchſe auf
zu, auf zu, immer heftiger. Nein, kein Zweifell Auch das mit
Helga, leider gar kein Zweifell! Wo hatte er ſeinen Verſtand gehabt?
Der Wirrwarr in ſeinem Schädel, Erfolg Pech, Glück Unglück,
Maſchine Menſch ordnete ſich ein paar Augenblicke lang, um ihm
den. Liebestaumel der Jnſekten da drüben bewußt werden zu laſſen.
Ein kurges, herbes Lachen, ironiſch, heiſer. „Aus! Vorbei!“ „Sauber
ausgeklügelt, ſo eine Lampe da,“ dachte er, „einen haardünnen
Draht kurz vorm Schmelzen aufzuhalten, um ihm Licht zu entreißen,
ſtunden, wochen, monatelang. Viel konzentrierte Logik, Vernunft,
die da mit dem Licht ausſtrahlte, mit dem Licht, in dem Jnſekten
nacheinander haſchten, ein lebensvolles Spiel, das ſchließlich ſinn
voller war als aller logiſcher Kram.“ Zehn Jahre ernſter For
ſcherarbeit bagen hinter ihm. Ein Jahr davon hatte Helga die dünne

Luft ſeiner Welt zu atmen verſucht. Verſucht. Allmählich war ſie
ihm entglitten, unaufhaltſam, und bald fand er ſich wieder allein
im Halbdunkel, das ihn damals, ſein Streben und Schaffen, und
das war ſein Leben, ſein Jch, noch umgab. Sie aber war ein Licht
menſch, brauchte Licht und heute war ihr Hochzeitstag.

Axel Brandt dachte ohne Groll an Helga, als er ſich entſchloß, zu
ſeinen Leuten hinüber zu gehen. Sechs harte Glockenſchläge ließen
ihn warten. Rechts an der Kurve tauchten bereits die glotzenden
Scheinwerfer des Nachtſchnellzuges nach H. auf, und drüben aus der
Tür des Stationsgebäudes ſtolperte eben der Fahrdienſtleiter, ſeine
rote Mütze zurechtrückend. Wieder ganz Menſch der Maſchine,
ſchaute Brandt intereſſiert dem heranfauchenden Koloß entgegen. 90
Kilometer ſchätzte er, nachſichtig lächelnd. Da was war das?
Aus dem Seitenfenſter des Führerſtandes baumelten zwei Arme,
zwiſchen den Schultern hing kraftlos der Kopf. Der Heizer, be
wußtlos? Tot? Unglücksfall? Verbrechen

Die roten Schlußlichter huſchten vorbei, gleich einer dämoniſchen
Fratze. Drüben flatterte der Rotbemützte aufgeregt mit den Armen,
als er Axel Brandt gewahrte.

„Sie, Herr Jngenör, mit dem Lokführer da is was. Der Kopp
hing m zum Fenſter raus ohne Mütze. Der hat immer ge
grüßt, ich kenn ihn, is der Beiſel Ludwig, n alter Kriegskamerad,
jetzt fährt er immer die Strecke hier.“

„Alſo beide,“ dachte Brandt, die Tatſache blitzſchnell erfaſſend.
„Führerloſe Maſchine, Prellbock in H. knapp ſechzig Minuten
Zeit!“

„Jſt Gleis zwei frei?“ „Ja!“ „Blockieren Sie für die Ge
genrichtung, rufen Sie die Stationen vor H., an, dort zwei auf eins
umlegen, in H. Zug D 7 für jeden Fall von Gleis eins auf totes
Gleis leiten.“

Mit wenigen Sätzen war Brandt an ſeiner Maſchine. Die Weiche!
Er raſte hin, warf ſie rüber vom Nebengleis zum Hauptgleis
zwei. Zurück! Verlorene, koſtbare Sekunden!

Scharfes kurzes Ziſchen von Preßluft, die Maſchine lief an,
langſam zog der Propeller den eiſernen Tropfenleib in die Nacht.
Schneller, immer ſchneller wurde die Fahrt. Axel Brandt ſtand breit
im Führerraum, eine Hand am Regler für die Brennſtoffdüſe, die
andere am Bremesventil, ſtier hingen ſeine Augen am Schienen
ſtrang vor ihm. Noch war nichts von den Schlußlichtern des D 7

zu ſehen, die große Waldkurve lag alſo bereits hinter ihm. Noch
vierzig Minuten, dann war D 7 ein Trümmerhaufen, oder
langſam, unheimlich langſam kroch die rote Zeigerſpitze des Tacho
meters vorwärts. 95 100 120. Da! Rotes Licht! 140 150.
Nein, noch nicht. Fata Morgana erregter Nerven. Noch dreißig
Minuten! 170 Kilometer 175 Kilometer 180 Kilometer.
Endlich ganz vorn drei rote Punkte. Ein Menſch heftet die hypno
tiſchen Kräfte ſeiner Augen an die rote Zeigerſpitze, zieht ſie vor
wärts, weiter vorwärts. 182 182 kalter Schweiß perlt von
der Stirn. Jn ſpäteſtens fünf Minuten muß er D 7 überholt und
die Weiche zum Gleis eins hinüber, auf dem der Unglückszug fährt,
hinter ſich haben, ſoll das wahnſinnige Spiel nicht verloren ſein.
Am Horizont taucht bereits der fahle Lichtſchein von H. auf. Jm
Dröhnen ſtampfender und brauſender Maſchinenkeile hört ein Menſch
ſein Herz gegen die Rippen pochen. 192 Kilometer! Ein
ſchwarzes Tier ſpringt an hell erleuchteten Fenſtern eines DZuges
vorbei, hinter denen Frauen Lippen malen, Fingernägel Letzten
Hochglanz geben. Männer Krawatten in modegerechte Form ziehen,
zwölf Minuten vor der Ankunft, zwölf Minuten vor dem Prellbock

Dort iſt ſie! Die Weiche! „Steht ſie richtig? Erreiche ich ſie
noch? Wird ſie aushalten? Zum Teufel, warum baut man Wei
chen nicht ſtärker?“ So jagen tauſend Gedanken in Brandts Gehirn.

Jetzt!!e gewonnen“, will es aus ihm herausbrüllen und
wird nur ein heiſerer, gurgelnder Laut. Noch ſind alle Nerven der
einen, einzigen Aufgabe unterſtellt. 250 Meter hinter der Propeller
maſchine Axel Brandts keucht die führerloſe Lokomotive von D 7.
Bei gedroſſeltem Motor und angezogenen Bremſen zittert der Zeiger
des Tachometers raſch zurück 120 100 90 80. Ein kräf
tiger Ruck die Maſchinen ſind zuſammen. Aufgeregte Menſchen
lehnen in den Fenſtern. Der Propeller arbeitet rückwärts, bremſt
ſcharf, kreiſchend gleiten die Räder über die Schienen, ſtehen ſtill, ein
paar Maſchinenlängen vor dem Prellbock. Gewonnen!

Perſonal, Beamte, Aergzte, Polizei umſtehen die Maſchine von der
zwei Menſchen geholt und auf Bahren gelegt werden. Aerztlicher
Befund: Tod. Kohlenoxydvergiftung. Langſam rangiert Brandt
den Zug hinüber in die Bahnhofshalle. Erſchöpft verläßt er ſeine
Maſchine. Vor ihm ſteht Helga am Arm ihres Mannes. Hoch
zeitsreiſel! Wortlos reichen ihm beide die Hand.
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